


Vorwort		zur	Onlineausgabe	des		Buches	„Drei	Leben	gegen	die	Diktatur“	

Als	 Hildegard	 Kadach	 und	 Dieter	 Schlich4ng	 das	 Buch	 „Drei	 Leben	 gegen	 die	
Diktatur	 	 die	 Pinneberger	 Nazigegner	 Heinrich	 Geick,	 Heinrich	 Boschen	 u.	
Wilhem	SchmiC“	1988	nach	mehrjährigen	Recherchen	vorstellten,	war	das	ein	
Meilenstein	 in	der	Erforschung	der	NS-Verfolgung	und	des	Widerstands	gegen	
die	Nazidiktatur	 in	Pinneberg.	Auch	weit	über	die	 Stadtgrenzen	hinaus	wurde	
das	 Buch	 gelesen.	 Die	 Biografien	 von	 Heinrich	 Geick,	 Wilhelm	 SchmiC	 und	
Heinrich	 Boschen	 stehen	 beispielhaU	 für	 den	 Widerstand	 gegen	 Faschismus	
und	An4semi4smus,	gegen	Aufrüstung	und	Krieg.	

Nach	 dem	 Tag	 der	 Befreiung	 am	 8.	 Mai	 1945	 gab	 es	 keine	 „Stunde	 Null“.	
Betrachten	 wir	 die	 Zeit	 bis	 heute,	 müssen	 wir	 erkennen,	 dass	 das	 Eintreten	
gegen	faschis4sche	Ideologien,	Rassismus	und	Aufrüstung	und	für	den	Frieden	
stets	notwendig	blieb	und	heute	nö4ger	ist	denn	je.	In	den	Mordtaten	des	NSU,	
den	Anschlägen	z.	B.	von	Lübeck	und	Hanau	sowie	den	Bestrebungen	der	AfD	
gegen	Demokra4e	und	Aufarbeitung	des	Faschismus	zeigt	sich	eine	gefährliche	
Entwicklung,	der	wir	alle	entgegentreten	müssen.		

Das	 Buch	 von	 1988	 ist	 schon	 seit	 Langem	 vergriffen,	 doch	 der	 Pinneberger	
An4faschist	Dieter	Borchardt	hat	viel	 Zeit	und	Arbeit	eingesetzt,	um	es	 in	der	
Fassung	der	2.	Auflage	von	1990	digitalisiert	 im	 Internet	wieder	zugänglich	zu	
machen.	 Die	 Vereinigung	 der	 Verfolgten	 des	 Naziregimes	 –	 Bund	 der	
An4faschis4nnen	und	An4faschisten	(VVN-BdA)	ist	glücklich	über	diese	Lösung	
und	dankt	ihm	sehr.		

Wir	 wünschen	 auch	 dieser	 Onlineausgabe	 des	 Buches	 viele	 interessierte	
Leserinnen	und	Leser.		

Marianne	Wilke	

Ehrenvorsitzende	der	VVN-BdA	Schleswig-Holstein	
Wedel,	18.02.2022	
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Vorbe111erkung 

Elie Wiesel, Friedensnobelpreisträger 1986, 
überlebender der Konzentrationslager Buchen­
wald und Auschwitz, sagte anläßlich der Preisver­
leihung am 10. Dezember 1986 in Oslo: 

»Ohne Erinnerung wäre unsere Existenz un­
fruchtbar und dunkel wie eine Gefängniszelle, in 
die kein Licht vordringt, wie ein Grab, das die Le­
benden abstößt . ... Und wenn es überhaupt etwas 
gibt, so wird die Erinnerung die Humanität ret­
ten .... Das Gegenteil der Vergangenheit ist nicht 
die Zukunft, sondern deren Abwesenheit. Das 
Gegenteil der Zukunft ist nicht die Vergangen­
heit, sondern deren Abwesenheit. Der Verlustei­
ner der beiden Zeiten ist gleichbedeutend mit ei­
ner Opferung der anderen.« 

In diesem Buch berichten wir über Heinrich 
Geick, Heinrich Boschen und Wilhelm Schmitt. 
Diese drei Pinneberger sind Opfer des Naziregi­
mes. 

Mit den Lebensbildern dieser drei Männer 
wollen wir beispielhaft antifaschistische Persön­
lichkeiten vorstellen und im Bewußtsein der Öf­
fentlichkeit verankern. Die Veröffentlichung soll 
Anstoß sein, sich auch der anderen Menschen zu 
erinnern, die in Pinneberg den Nazis widerstan­
den, die verfolgt oder ermordet wurden: Cornel 
Ingus wurde als Jude nach Auschwitz deportiert. 
Der sowjetische Kriegsgefangene Anatol Mura­
schow aus dem Lager in der Elmshorner Straße 28 
fand mit 21 Jahren den Tod. Anna Panzer wurde 
1944 in der Tötungsanstalt Hadamar im Rahmen 
der »Euthanasie« ermordet. _Tanina Grudzinski 
starb hier als einjähriges KiP ·"> ~ ist auf dem so-
genannten Ostfeld des Stau . .Jhofes bestattet. 
Wer erinnert sich noch an sie!' 

In dem von der SPD und KPD im September 
1945 in Pinneberg gemeinsam beschlossenen Ak-

tionsprogramm heißt es: »Die militärische Nie­
derlage der Hitler-Diktatur in Deutschland be­
deutet noch nicht die völlige Ausrottung der Hit­
ler-Ideologie. Das gesamte gesellschaftliche Le­
ben des Landes ist von dieser Ideologie durch­
setzt, Politik und Wirtschaft sind behaftet mit 
dem Geist der Totalität und ausgerichtet auf die 
Bestrebungen des faschistischen Imperialismus. 
Er hat in unserem ausgedehnten Kulturschaffen, 
insbesondere in der Schulung und Erziehung tiefe 
Spuren des Zwanges zur Lüge und Heuchelei hin­
terlassen .... Die katastrophalen Folgen der Hitler­
schen Politik sind der geschichtliche Beweis da­
für, daß schon immer die Anhänger des Friedens 
und die Vorkämpfer der Völkerverständigung die 
wirklichen Patrioten und wahren Deutschen ge­
wesen sind und nicht die imperialistischen Schrei­
hälse und Rassenhetzer.« 

Jahrzehntelang spielten diese Einsieh ten in der 
Politik und Kultur Pinnebergs keine gestaltende 
Rolle. Die Erinnerung an Persönlichkeiten, die 
auch unter schlimmsten Bedingungen ihrer hu­
manistischen Überzeugung treu blieben, kann ei­
ne Orientierung für die Zukunft sein. 

Einen Anstoß zur Erarbeitung von Lebensbil­
dern dieser drei Männer gaben die Auseinander­
setzungen um die Forderung nach Aufarbeitung 
der Pinneberger Geschichte während der Nazi­
zeit. Sie begannenEnde 1982 aus Anlaß des bevor­
stehenden SO.Jahrestages der Machtübertragung 
an die Nazis. 

Diese Publikation beruht auf mehr als dreiJahren 
ehrenamtlicher Forschungsarbeit. 

Nicht über jeden der drei Männer können wir 
aufgrund einer schwierigen Quellenlage im glei-

chen Umfang informieren. Lücken in der Darstel­
lung waren nicht zu vermeiden. Wir entschlossen 
uns zu einer Veröffentlichung, als wir überzeugt 
waren, wesentliche Stationen der Lebenswege 
von Heinrich Geick, Heinrich Boschen und Wil­
helm Schmitt beschreiben zu können. Wir freuen 
uns über jede ergänzende oder kritische Mittei­
lung. 

Die Lebensbilder werden durch Informatio­
nenzurGeschichte des VVN-Denkmalsund über 
unsere Forschungsarbeit ergänzt. Der Anhang 
enthält als zusätzliche Information Reichstags­
und Kommunalwahlergebnisse und die Zusam­
mensetzung des Pinneberger und des Thesdorfer 
Kommunalparlaments in den Jahren 1919 bis 
1933. 

Die Herausgabe dieses Buches wurde möglich 
durch viele mündliche oder schriftliche Mittei­
lungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, Be­
hörden, Institutionen und Verbänden, durch die 
Überlassung von Dokumenten und Fotos und die 
Gewährung von Akteneinsicht. Hierfür danken 
wir herzlich. 

Für die kritische Durchsicht der Manuskripte 
danken wir Herbert Diercks, Hamburg, und 
Günther Mayer, Norderstedt. 

Die Forschungsarbeit und Veröffentlichung 
wurden aus Mitteln der VVN/ Bund der Antifa­
schisten sowie durch Zuschüsse der Stadt Pinne­
berg finanziert. 

Hildegard Kadach Dieter Schlichting 

18. September 1988 
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Z ur 2. Auflage 

Nach nur neun Monaten war die erste Auflage von 
»Drei Leben gegen die Diktatur« vergriffen. Die 
starke Nachfrage und die positiven Stellungnah­
men veranlaßten uns, diese zweite Auflage her­
auszubringen - mit einigen Korrekturen, Ergän­
zungen und Präzisierungen, die auf Hinweisen 
und weiteren eigenen Recherchen beruhen. So 
wurden neue Informationen über Max Hoche (S. 
20 u. 22) eingefügt und die Bildbeschriftung auf 
Seite 41, in der Hermann von der Heide falsch 
identifiziert war, korrigiert. Hinzugekommen ist 
ferner auf Seite 120 eine Tabelle, die die Pinneber­
ger und Thesdorfer Wahlergebnisse zur Natio­
nalversammlung am 19. Januar 1919 und zu den 
Reichstagen 1921 bis 1933 nun auch in Prozenten 
wiedergibt. Schließlich wurde das Literaturver­
zeichnis überarbeitet und erheblich erweitert. 

Der Stadt Pinneberg, der SPD, der GAL und der 
DKP in Pinneberg sowie der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte, Kiel, dan­
ken wir für die gewährte finanzielle Unterstüt­
zung. 

Pinneberg, 23. August 1990 



Der »Rückhalt cler KPD«: 
Heinrich Geick 

Die ersten Jahre in Pinneberg 

Heinrich Gaick wurde am 10. Oktober 1872 in 
Garstedt bei Hamburg geboren. Seine Eltern wa­
ren Johann Gaick und Catharina Elisabeth geb. 
Kuhlmann.J ohann Gaick bearbeitete als „ Häuer­
ling« für einen Großbauern Land. In den 90er J ah­
ren war Johann Gaick Arbeiter. Heinrich wuchs in 
recht bescheidenen wirtschaftlichen Verhältnis­
sen auf. 

Schon in den 80er Jahren des letzten Jahrhun­
derts zog Heinrich Geick, wie er sich jetzt 
schrieb, in unsere Gegend. Er lernte bei Walter 
Rehm in der Pinneberger Lindenstraße Zimmerer 
und wurde dort später als Polier beschäftigt. Am 
14.Juli 1894 heiratete er die Fabrikarbeiterin Olga 
Peters. Sie wurde am 30. März 1875 in Pinneberg 
geboren. Ihre Eltern waren der Kleinbauer Johann 
Martin Peters, ein „ Eigner«, und seine Frau Doro­
thea geb. Schramm. 

Innerhalb von gut zehn} ahren wurden die Kin­
der Heinrich, Willy, Richard, Alma, Elsa und 
Hermann geboren. Die schnell anwachsende Fa­
milie brauchte Platz. In der Friedenstraße SO in 
Pinnebergerdorfbauten die Geicks ihr Häuschen. 
Es steht heute noch. Einzug war noch vor der Ein­
gemeindung von Pinnebergerdorf nach Pinne­
berg im Jahre 1905. 

Im 1. Weltkrieg 

Der 1. Weltkrieg traf die Familie Geick hart. Hein­
rich Geick wurde zwar zunächst vom Kriegs­
dienst verschont, seine Söhne Heinrich, Willy 
und Richard mußten aber einrücken. Nur der 
1905 geborene Hermann war noch zu jung für den 
Kriegsdienst. In diesem Krieg ging es den das Kai­
serreich stützenden Kräften um Kolonien, fran-

Olga und Heinrich Geick 1916. 

zösische und belgische Kohle- und Erzgruben, 
Industrien und um die Vorherrschaft in Europa. 
»Am deutschen Wesen soll die Welt genesen«. 
Millionen Deutsche ließen sich von solchen chau­
vinistischen Losungen mitreißen und feierten den 
Kriegsbeginn. 

Die Träume von schnellen siegreichen Feldzü­
gen zerschlugen sir.:h bald, und auch der inzwi-
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. . 
»Verdun 1917«: Antikriegs-Gedenktag der Familie Geick. Von links: Eisa, Hermann, Olga, Ri­
chard, Heinri~h, Heinrich jun., Alma. 

Willy Geick. 
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sehen 44 Jahre alte Heinrich Geick wurde am 7. 
November 1916 eingezogen. Er mußte als Kano­
nier beim »Königlich Preußischen Straßburger 
Feldartillerie-Regiment 84« antreten. Schon drei 
Wochen später wurde er „erkrankt« in ein Fe­
stungslazarett in Straßburg im Elsaß eingeliefert. 
Drei Wochen darauf mußte er wieder zur Truppe 
und kam im April 1917 erneut »erkrankt« in 
Kriegslazarette in Sedan/Macdonald und Wie­
sental in Baden. Die Geicks verloren ihren zwei­
tältesten Sohn Willy. Erfiel im Februar 1917 in Ru­
mamen. 

Novemberrevolution 

Der 1. Weltkrieg endete mit der militärischen Nie­
derlage Deutschlands. Der Kaiser floh ins Aus­
land. In der von Arbeiter!l und Soldaten getrage­
nen Novemberrevolution 1918 wurde um ein de­
mokratisches, republikanisches und sozialisti­
sches Deutschland gekämpft. Heinrich Geick be­
teiligte sich an den Auseinandersetzungen um ei­
ne demokratische Entwicklung in Pinneberg. 

Einer der Söhne Heinrich Geicks, Richard, war 
im 1. Weltkrieg auf der Insel Ösel in Rußland ein-



gesetzt und erlebte dort die Revolution mit. Es 
wird berichtet, daß er begeistert von der soziali­
stischen Idee nach Pinneberg zurückkam und hier 
eine Ortsgruppe der Unabhängigen Sozialdemo­
kratischen Partei Deutschlands (USPD) gründe­
te, der sich vermutlich auch sein Vater Heinrich 
anschloß. Nach Gründung der KPD traten ihr 
auch die Geicks bei. 

Auch in Pinneberg bildete sich 1918 ein Arbei­
ter- und Soldatenrat, der Kontrollfunktionen 
über die alte preußische Stadtverwaltung ausübte. 
Die Arbeiterschaft von Pinneberg hatte einen 
größeren Einfluß auf das politische Geschehen 
gewonnen. Ein Beispiel dafür war die Bildung des 
»Fürsorgeausschusses für die Durchführung der 
Erwerbslosenfürsorge« auf der Pinneberger 
Stadtverordnetensitzung vom 6. Dezember 1918. 
Heinrich Geick wurde auf der Sitzung in diesen 
Ausschuß gewählt und mit ihm aus dem »Kreise 
der Arbeitnehmer« die Fabrikarbeiter J. Heilberg 
und Johannes Knaack. 

Am 2. März 1919, ein Vierteljahr nach der No-

vemberrevolution, fanden die ersten Kommunal­
wahlen unter den Bedingungen des allgemeinen 
und gleichen Wahlrechts statt. Erstmals waren 
Frauen wahlberechtigt. Das Wahlrecht hing nicht 
mehr von Besitz- und Einkommensverhältnissen 
ab. In Pinneberg waren auch die Arbeiterinnen 
und Arbeiter nicht mehr von den Wahlen ausge­
schlossen. Bei der Wahl zur neuen Stadtvertre­
tung im März 1919 errangen SPD und USPD eine 
überwältigende Mehrheit. Im Oktober 1919 wur­
den dann auch die Magistratsmitglieder aus der 
vorrepublikanischen Zeit abgelöst. Die Mehrheit 
im neuen Magistrat hatten jetzt Sozialdemokra­
ten. 

In Pinneberg kandidierten zu den Kommunal­
wahlen in den folgenden Jahren bis 1933 jeweils 
SPD und KPD und ein Wahlbündnis liberaler und 
konservativer Parteien und Gruppierungen, die 
sich selbst als »bürgerlich« bezeichneten. Dieses 
Wahlbündnis ging 19 3 3 dann eine Verbindung mit 
der NSDAP ein. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pinneberg« vom 6. Dezember 1918. 
4. Wahl eines Fürsorgeausschusses für die Durchführung der Erwerbslosenfürsorge. Der Magistrat hat als 
Vorsitzenden des Fürsorgeausschusses den Stadtrat Herrn Nemnich ernannt. Als Mitglieder wurden be­
stimmt Herr Fabrikant K. Magin, Herr Fabrikant J. Metzger, Herr Bauunternehmer F. Strupp aus dem 
Kreise der Arbeitgeber und Herr Fabr. Arbt. J. Heilberg, Herr Fabr. Arbt. Joh. Knaack, Herr Zimmerer H. 
Geick aus dem Kreise der Arbeitnehmer. 

Stadtverordneter der KPD 

In Pinneberg kandidierte die KPD erstmals zu 
den Kommunalwahlen am 4. Mai 1924. Olga und 
Heinrich Geick sowie Wilhelm Stehr vertraten sie 
in der Wahlperiode bis 1928 in der Stadtverordne­
tenversammlung. 

Olga Geick war eine der wenigen Frauen, die 
zur Zeit der Weimarer Republik in Pinneberg 
Stadtverordnete wurden. Außer ihr kamen nur 
Ottilie Frank und Martha Gidall (Bürgerliche), 
Anna Ipsen und Emilie Helm (SPD) und Martha 
Geick (KPD) in dieses Amt. Bis heute erinnert 
kein Straßenname an sie. 

Heinrich Geick war schon vor seiner Wahl zum 
Stadtverordneten Mitglied der Hochbaukom­
mission und wurde auf Vorschlag des Gewerk­
schaftskartells vom Stadtverordneten-Kollegium 
am 12.März 1920zumMitglieddesdamalsstädti­
schen Arbeitsamtes gewählt. Nach der Kommu­
nalwahl 1924 veränderten sich die Mehrheitsver­
hältnisse in Pinneberg. Die Liste der Bürgerlichen 
gewann die Mehrheit, und die Fraktion der KPD 
erhielt keine Sitze in den städtischen Ausschüs­
sen. Die kommunistischen Abgeordneten waren 
daher in der Opposition gezwungen, die Stadt­
verordneten-Sitzungen optimal für ihre Anliegen 
zu nutzen. Dort brachten sie ihre Anträge ein und 
versuchten, mit Anfragen Diskussionen auszulö­
sen. Heinrich Geick und seine Fraktion machten 
dabei immer wieder die Situation der Armen und 
Erwerbslosen zum Thema der Sitzungen. 

Streit ums Gas 

Den Protokollen der Stadtverordneten-Sitzun­
gen kann entnommen werden, daß 1925 in Pinne­
berg eine heftige Auseinandersetzung um die 
Gasversorgung geführt wurde, in der sich auch 
Heinrich Geick engagierte. Carl Wüsthoff, zeit­
weilig KPD-Vorsitzender in Pinneberg, erzählt 
über diesen Streit in seiner Geschichte „ Unser 
Gaskrieg«: 

„ Wir hatten in unserer Stadt eine heiße Situa­
tion. Da viele Straßen mit Gas versorgt werden 
mußten, reichte der Druck der fünfzig] ahre alten 
Anlage des Gaswerkes nicht aus. Die bürgerliche 
Mehrheit im Stadtparlament beschloß, eine> Was­
sergasanlage< einzubauen, um den notwendigen 
Druck zu erhalten. 
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5. .Heinrich Bolleudo11k, KrlSIUSSCIWJlllkreli' 

- Tangs1B0111r SlnDe 12 · · • 
8. Karl Sörenl!ieo, Ralllor. Weidenstraße 2a 
1. Heb1rlcb Warncke, HOIZh8ßdl81'. SChaUBnbUl'll&r Sir. 0 
8. Frau Korvallellkaouaa ottme Frank, FahllSllama 1 
9. Anton Rinne, Fabr!Hanl. llah111101111'808 1 · 

10. Friedrich Stru1•1•, maurennBISler, mUh1811Slr8C8 1 
11. Hinrieb Drmnw11mu, LanllmllUI, DSl8ßP8llß 
12. Martha Gldnll, Ehelrau. FahllSkamp 318 
13. A.dOlf Dielenberg, ros1scn•. FahllSNamD 115 
IQ. Friedrich 'I'homas, Rechl3aOUJaß. FahlllllamD 35 
15. \l' ilhelw Kröge„, ZlmmermBIS181'. Eln1snornar Slralll 4 
16. Fra~IBlll .J"ohnnna GllUmeno, Dallllll 54 
17. \"._, U h el m WI ech el, ODet'tllllßmlS!eß SChllletSll'aße 15 
18. -<:~t.rlstinn Heltloru, AlillOlllDr. BlllSlllll'll81' _Sir. 21 
19. h•'l·ta Lauge, Eiatrau. l'l'tSdorlBI' Sll'888 5 
20. Dr. c..feorg Boykseu, Arzt Bahllh01111'8BB 37 
21. :h crwann Sterke, BUChhall8r DlllllR 11 
22 . ..H ulins llaamlel, i'11SIS8kr61BI'. (anuallllll8r straue 1q . 
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8 U~1 m bt11fd&r11 ~n~!fo?n(cn nnb in bcrfdbtn !Drife tuie bie Wo~( &ur 9lationo{• 
ottfammfung flott. 
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Vorschlagsliste der »Bürgerlichen« zur Kom­
munalwahl am 2. März 1919. PT vom 
25.2.1919. 

Aus Heinrich Geicks Stadtverordnetentätig­
keit. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 27. April 1925. 
f) Auf Antrag der Stadtverordneten Geick und 
Fliegner wurde beschlossen, den ausgesperrten 
Bauarbeitern Brot und Milch in gleichem Maße wie 
den Erwerbslosen zu geben. ferner soll der Bürger­
meister befugt sein, in besonderen Notfällen den 
Ausgesperrten weitere Hilfe angedeihen zu lassen. 



Hochzeit von Klara Westphal und Richard Geick am 29. Mai 1920. Untere Reihe sitzend: 2.v.I. 
Hermann Geick. 2. Reihe v.I.: 3. u. 4. Olga u. Heinrich Geick, 5.u.6. Brauteltern Westphal, 8. 
Alma Reim geb. Geick mit Tochter Herta. 3. Reihe v.I.: 6.u.7. Brautpaar Klara Westphal u. Ri­
chard Geick, 10.u.ll. Martha u. Heinrich Geick jun., 12. Hermann Reim. 4. Reihe v.I. : 3. u. 4. 
Ehepaar Wulf, 8. Eisa Geick, 9. u. 10. Liesbeth Naue geb. Peters mit Ehemann. 

Deshalb entstand große Unruhe in der Stadt. 
Unsere Fraktion im Stadtparlament organi­

sierte eine öffentliche Versammlung, in der ein 
Fachingenieur Auskunft gab über das Für und 
Wider einer solchen Anlage. 

Seine Auskunft war für das Vorhaben der 
Stadtverwaltung negativ. Die Gasverbraucher 
würden durch die Zuhilfenahme des Dam pfdruk­
kes dünneres, nicht so energiehaltiges Gas krie­
gen. 

Und betrogen waren sie, weil die Gaskosten 
gleich hoch bleiben sollten, wie beim dicken Gas. 

Trotz dieses Fachurteils blieb die bürgerliche 
Mehrheit bei ihrem Beschluß. 

Darauf entstand eine Widerstandsbewegung in 
der Bevölkerung, zu der wir eine Unterschriften­
sammlung machten und vier Fünftel der Gasab­
nehmer auf unsere Listen brachten. Es war eine 

turbulente Situation. In der Stadt wurde nur noch 
vom >Gaskrieg< gesprochen. Die Stadtverwaltung 
holte sich jetzt einen eigenen Experten zum The­
ma. Der behauptete genau das Gegenteil des er­
sten. 

Darauf wurde dann der erste Experte von der 
bürgerlichen Mehrheit und dem >Tageblatt< zum 
Kommunisten erklärt, und die bürgerlichen Her­
ren machten aus den absolut sachlichen Umstän­
den eine großartige Kommunistenhetze. 

Wir berichteten in unserer Zeitung fast jeden 
Tag über den Stand der Dinge. Im Freiverkauf 
setzten wir mehr Exemplare ab, als wir Abonnen­
ten hatten. Nach mehreren überfüllten Einwoh­
nerversammlungen beschlossen drei Fünftel der 
Gasabnehmer mit ihrer Unterschrift den Streik. 

Das war eine harte Sache. 
Die Hausfrau, die morgens Kaffee machen 
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Heinrich Geicks Fraktion führt die Auseinan­
dersetzung um die Gasversorgung. »Proto­
koll der Städtischen Kollegien zu Pinneberg« 
vom 20. Februar 1925. 

11. Die Wassergasanlage. Die Verhandlungen inner­
halb der städtischen Kollegien am 5. Dezember 
1924 und 16. Januar 1925 über die Wassergasanlage 
bei der Gasanstalt führten zu der Erklärung der 
kommunistischen Fraktion in der letzten Sitzung, 
daß sie den Rücktritt des Magistrats verlange, zu 
einem weiteren Schriftsatz an den Magistrat vom 
19. Januar, in welchem die Enthebung der Mitglie­
der der Gaskommission von ihrem Amte gefordert 
ist, und zu einer Beschwerde an die Regierung, in 
welcher der Rücktritt des gesamten Magistrats und 
sofortige Neuwahlen verlangt werden. Die Be­
schwerde unterliegt z.Zt. der Entscheidung der Re­
gierung. Der Magistrat fühlt von sich aus keine Ver­
anlassung, den ergangenen Anträgen stattzugeben. 
Seitens der sozialdemokratischen Fraktion ist am 
22. Januar 1925 der Antrag gestellt, die Wassergas­
anlage nicht auszubauen und in Betrieb zu nehmen, 
die Sache selbst zur nochmaligen Verhandlung und 
Beschlußfassung den städtischen Kollegien zu un­
terbreiten. Die Kollegien beschließen in der Mehr­
heit, die bereits eingebaute Wassergasanlage in Be­
trieb zu nehmen. Ein Antrag des Stadtverordneten 
Stehr dahingehend, die bis zum 16. Januar entstan­
denen Kosten der Anlage den Kommissions- bzw. 
Magistratsmitgliedern aufzuerlegen, wurde abge­
lehnt. 



wollte, brauchte nur das Streichholz an den geöff­
neten Gashahn zu halten. Sie tat es aber nicht. Sie 
hatte sich zum Streik verpflichtet. Die bürgerliche 
Mehrheit trommelte in ihrem >Tageblatt< Kom­
munistenhetze. Noch und noch. 

Der Bürgermeister gedachte dann, die Sache 
parlamentarisch zu regeln. Er berief eine Stadt­
verordneten-Versammlung ein. 

Die bürgerlichen Stadtverordneten kon~ten 
aber nicht zu ihren Stühlen am Ratsherrentisch 
kommen. Das Rathaus war von den Bürgern be­
setzt. Nur die Sozialdemokraten und Kommuni­
sten konnten ihre Plätze einnehmen. 

Der Herr Bürgermeister wurde von der Menge 
feierlich zu seinem Amtsstuhl geleitet, und erst 
dann wurde den bürgerlichen Abgeordneten 
Platz gemacht. 

Der Bürgermeister erklärte dann, daß er >unter 
diesen Umständen< die Sitzung gar nicht erst er­
öffnen werde. Unter dem> Druck der Straße< wol­
le er keine Amtshandlung vornehmen, und er bit­
te das verehrte Publikum, das Rathaus zu verlas­
sen. 

Als er dann selber aus der Tür des Rathauses 
kam und die brodelnde Masse seiner Bürger vor 
sich sah, wollte er zu ihnen sprechen. Aber aus der 
Menge kam Widerspruch. Der Herr Bürgermei­
ster wurde unsicher. 

Er war kein Reaktionär. Auch kein fieser 
Schweinehund. Eher ein freundlicher alter Herr, 
der es jedem recht machen wollte. Aber in dieser 
Situation fand er keinen anderen Ausweg: 

Er schob sich nach vorne und schrie in die Men­
ge: >Wenn ihr nicht auf mich alten Mann hören 
wollt, dann hört euch euren jungen Mann an: Das 
ist doch derjenige, der uns die ganze Suppe emge­
brockt hat!< 

Ich habe dann aufgefordert, noch stärker zu 
werden, weiterzumachen, die Flauen aufzurüt­
teln und nicht den Mut zu verlieren. 

Dann demonstrierten wir durch die schon 
nächtliche Stadt. 

Es war eine Demonstration, wie sie unsere 
Stadt noch nicht gesehen hatte.« 

Aus der Arbeit der KPD-Fraktion 

Heinrich Geick und die KPD-Fraktion brachten 
in die Stadtverordneten-Sitzungen auch Themen 

ein, die die Interessen aller Pinne berger Innen und 
die Entwicklung der Stadt berührten. 

Die Reichsregierung plante den Bau einer Serie 
von Panzerkreuzern. Daraufhin beantragte die 
KPD am 31. August 1928 einen Protest der Stadt­
verordneten gegen diese Aufrüstung, konkret ge­
gen den Bau des »Panzerkreuzers A«. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 31. August 1928. 
Von Herrn Stadtverordneten Seilmann wird im Na­
men der kommunistischen Fraktion ein Protestan­
trag betr. den Panzerkreuer A a~ die ~an~esregie­
rung eingebracht. Der Antrag wird mit Stimmen­
mehrheit abgelehnt. 

Über mehrere Jahre zogen sich Auseinanderset­
zungen um Straßenbenennungen hin. Heinrich 
Geick und seine Fraktion wollten auch die Namen 
führender Persönlichkeiten der deutschen Arbei­
terbewegung berücksichtigt wissen. So beantrag­
te Heinrich Geick am 1. Februar 1929 - vergeb­
lich - die Benennung der Banstwiete nach Bebel. 
Der Marxist August Bebe! lebte von 1840 bis 1913 
und ist als einer der Begründer der SPD in die Ge­
schichte eingegangen. Auch ein erneuter Antrag, 
den die KPD am 3. Mai 1929 einbrachte, erhielt 
keine Mehrheit. In einer weiteren Initiative bean­
tragte dieKPD-Fraktionam27.Januar 1931, Stra­
ßen nach Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht, 
die im Januar 1919 ermordet worden waren, nach 
August Bebe! und nach dem bekannten Kommu­
nisten Max Hoelz zu benennen. Auch diese For­
derungen fanden keine Mehrheit. 

Absprachen mit der SPD 

Im Januar 1928 wurden Thesdorf und Waldenau 
Stadtteile von Pinneberg. Das Pinneberger Stadt­
verordneten-Kollegium mußte neu gewählt wer­
den. Heinrich Geick, Wilhelm Stehr, Heinrich 
Seilmann und Peter Lohmann wurden mit der 
Wahl vom 15. April 1928 Stadtverordnete der 
KPD. Die SPD verfügte über sieben Sitze. Die 
bürgerliche Liste »Duncker« erhielt in der neuen 
Stadtvertretung zehn Sitze. 

SPD und KPD, die in diesem Stadtverordne­
ten-Kollegium zusammen die Mehrheit hatten, 
gelang trotz ihrer unterschiedlic?en Program~a­
tik die Verständigung über gememsame Kandida­
ten für den Stadtverordneten-Vorsteher (heute 
Bürgervorsteher) und seinen Stellvertreter. Die 
politische Spaltung der Arbeiterbewegung wurd~ 
bei dieser Entscheidung überwunden. Am 4. Mai 
1928 wählten die Abgeordneten beider Parteien 
Richard Köhn (SPD) zum Stadtverordneten­
Vorsteher und Heinrich Geick zu seinem Stellver­
treter. Anfang 1929 wurde Johannes Knaack 
(SPD) mit den Stimmen der SPD und der KPD 
Stadtverordneten-Vorsteher und Heinrich Geick 
erneut Stellvertreter. 

Die Gemeinsamkeiten der beiden Parteien auf 
kommunaler Ebene beruhten auf persönlichen 
Kontakten, auf der gemeinsamen sozialen Basis, 
der Kenntnis der städtischen Probleme und über­
einstimmenden Interessen bei der Behebung von 
Not und Mißständen. Dem standen starke Kon­
flikte gegenüber. Die SPD identifizi.erte s~ch 
grundsätzlich mit der Weimarer Republik und i?­
rem parlamentarischen System un? war ber~1t, 
auch mit liberalen und konservativen Parteien 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom l. Februar 1929. 
Über einen Antrag des Stadtverordneten Geick, die 
Banstwiete als •Bebelallee« zu benennen, kann 
nicht verhandelt werden, da Widerspruch erhoben 
wird. Mit Stimmenmehrheit wurde festgestellt, daß 
Widerspruch zulässig ist. 

Bündnisse einzugehen. Die KPD strebte die revo­
lutionäre Überwindung der Weimarer Republik 
an. 

Die Zusammenarbeit von SPD und KPD wur­
de durch das Verhalten der beiden Arbeiterpar­
teien zueinander erschwert und zeitweise unmög­
lich gemacht. So nahm die KPD z.B. mit der Cha­
rakterisierung der SPD als »Sozialfaschisten« ei­
nen Kurswechsel vor. Die SPD ihrerseits setzte 
vielfach Nazis und Kommunisten gleich. 

Wirtschaftskrise 

Heinrich Geick wurde zu den Kommunalwahlen 
am 17. November 1929 zum dritten Male, zusam­
men mit Heinrich Seilmann und Carl Wüsthoff, 
zum Stadtverordneten der KPD gewählt. Die Li­
ste „ßürgerliche Einheit« errang die Mehrheit. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pinneberg« vom 27. Januar 1931. . 
4. Benennung von Straßen im Stadtgebiet. Ein.~ntrag des Stadtv. Wüs~hof, die in der Vorlage bezeichneten 
Straßen Bebel- Liebknecht- Luxemburg- u. Holz-Straße zu nennen, wird abgelehnt. 
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Unter diesen Mehrheitsverhältnissen wurde die 
KPD-Fraktion bei der Besetzung der Ausschüsse 
nicht wieder berücksichtigt, und Heinrich Geick 
verlor seinen Sitz im Gewerbesteuerausschuß, in 
der Wohlfahrtskommission und in der Kommis­
sion der städtischen Betriebswerke. Diesen Kom­
missionen hatte er seit 1928 angehört. 

Durch Notverordnungen der Reichsregierung 
ab 1930 und eine enorme Finanznot wurde die 
kommunale Selbstverwaltung mehr und mehr 
eingeschränkt. Tagten bis einschließlich 1929 die 
Pinneberger Stadtverordneten noch monatlich, 
so kamen sie 1930 noch neunmal, 1931 achtmal 
und 1932 nur noch zu vier Sitzungen zusammen. 
Die KPD verstärkte unter diesen Bedingungen ih­
re Arbeit im außerparlamentarischen Bereich. 

Auch Pinneberg war von der Wirtschaftskrise 
zu Beginn der 30er Jahre betroffen. Die Stadt hatte 
aus dem Jahr 1931 noch Schulden über 50.000 
Reichsmark. Die Zahl der Wohlfahrtsempfänger­
Innen und Hilfsbedürftigen stieg von April bis 
Oktober 1932 bei einer Bevölkerung von über 
10.000 Menschen von 582 auf 989. Zur Behebung 
der größten Not war die Stadt Pinneberg ge­
zwungen, eine Notküche zur Versorgung der 
Hungernden einzurichten. Für das ganze Jahr 
1932 waren dafür 3.000 Reichsmark vorgesehen, 
aber bis zum August mußten schon 7.000 
Reichsmark ausgegeben werden. 

Heinrich Geick wird stellvertretender Stadt­
verordnetenvorsteher. PT vom 5.5.1928. 
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Wilhelm Stehr, zeitweise KPD-Vorsitzender 
und 1928/1929 Stadtrat der KPD in Pinne­
berg. 

Der »Rückhalt der KPD« 

Die Pinneberger KPD hatte zwei »Zentren«: die 
Häuser Kirchhofsweg 96 und Friedenstraße 50. 
Das Stadtviertel um Kirchshofweg, M ühlenstraße 
und Wedeler Weg hieß im Volksmund »Klein­
Moskau«. Hier genoß die KPD große Sympa­
thien. Im Haus Friedenstraße 50 wohnten die 
Geicks. Vor dem Haus war ein Schaukasten ange­
bracht, in dem Bekanntmachungen, Flugblätter 
und die Parteizeitung aushingen, und der immer 
wieder zerstört wurde. Das Geick'sche Haus war 
Treffpunkt für viele - entweder der Hof oder die 
Küche. Nicht nur KPD-Mitglieder kamen hier­
her. Es war ein Haus der offenen Tür für alle, die 
hier ihr Sorgenpäckchen loswerden oder auch nur 
einen Schwatz halten wollten. Obwohl die Geicks 
nicht kirchlich eingestellt waren, gehörte Pastor 
Fölster zu ihren häufigen Besuchern. Bekeh­
rungsversuche lagen ihm fern; er kam einfach nur 
so, wenn ihm nach einem gemütlichen Klön-
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Aus einem Bericht der Kriminalpolizei ca. Ende 1929. . 
schnack zumute war. Der dauerte dann schon mal 
so lange, daß Olga Geick die Kartoffeln auf dem 
Herd anbrannten. 

Heinrich Geick konnte nie nein sagen, wenn er 
um Hilfe gebeten wurde. Häufiger vertrat er Ar­
beiter, die kein Geld für einen Rechtsanwalt hat­
ten, bei Gerichtsprozessen. Mehr als einen hat er 
bei solchen Gelegenheiten »rausgehauen«. Er 
fragte dabei nicht, ob jemand in seiner Partei war. 

Heinrich Geick war in Pinneberg der »Rück­
halt« der KPD. Er war unermüdlich für die Partei, 
für »seine Sache« unterwegs und kannte keinen 
Feierabend. Er war zeitweise Parteikassierer und 
blieb auch aktiv, als er - schon lange herzkrank -
mit 57 Jahren Renter wurde. 

Gute Laune und Humor verlor er nicht. Die 
ganze Enkelschar kannte ihn als »Seele von 
Mensch«. Sonntag nachmittags gönnte sich Hein­
rich Geick immer eine Stunde auf dem Kanapee, 
und die Enkelkinder wurden um zwei Zigarren 

losgeschickt. Während »Üpa« Geick sich mit sei­
nen schmerzenden Knochen langlegte, wurde 
sein Schnack fällig, die Enkel sollten ihm erstmal 
das kaputte Kreuz »gradetreten«. 

Das pflegeklnd 

Das Geld war, wie in allen Arbeiterfamilien, im­
mer knapp im Hause Geick. Vor dem 1. Weltkrieg 
betrieb Olga Geick in der Friedenstraße 50 einen 
kleinen Kolonialwarenladen, um das Einkommen 
der Familie aufzubessern. Sie war eine herzensgu­
te Frau. Die Leute im Viertel konnten reichlich bei 
ihr anschreiben lassen. Das ging so lange gut, bis 
Olga keinen Pfennig mehr hatte, um neue Waren 
einzukaufen. Den Laden mußte sie aufgeben. Sie 
arbeitete anschließend in einer Fischfabrik. 

Ihr Mann war neben seinem Zimmererberuf 
zeitweise als Vertreter für eine Lebensversiche­
rung tätig. In den 20er Jahren ging Olga Geick 
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Olga und Heinrich Geick mit Enkelin Herta Reim 1924 vor ihrem Haus Friedenstraße 50. 

Wahlbezirk Kirchhofsweg: Eine Hochburg der KPD in Pinneberg. PT vom 16.4.1928. 
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Heinrich Geick ca. 1932. 

häufiger für ihn die Beiträge kassieren. Im Jahre 
1929 brachte sie eines Tages außer dem Geld noch 
ein zappelndes Bündel im Arm heim: den einjäh­
rigen Walter. Seine Mutter hatte bereits die Stube 
voller Kinder, und ihr wuchs die Not über den 
Kopf. Als Olga Geick zu ihr kassieren kam, besah 

„ ~tnneberg 
. - !,)au~fu<fyungen oet .!tommuniften. !l1u5 be· 

tmtmlen C!irün.ben !llurbrn in btn gejtrigen !lJ;mnittag~flun• 
otn aut '13eranlaffung ber .!!anbdlriminalpnli3et unter fillil • 
01rtung 'Dnn 50 <lll!!!llärtigtn \jloli~eibeantttn bti ljieiigtn 
rnl!!rallifal t ingeflellltn 'Jlttfnntn ~urcljjucljungm btr mlol) • 
1un~n 'Oorgtnommtn. .l',i:trb<t tnurbtn Sdjriftm, etlicljt ~·· 
otl)re fo!llie !,)ieb· unb Stidjmafftn lnlt~funbm unb .liejcljlag• 
1aljml. ~it 'p1)li3eilidje !!lftitln b<luerle ca. 2 Etunbtn unb 
1trliet o[Jne ll)tfentlidje Stiirungm. 

PT vom ll.ll.1931. 

sie sich das Elend nicht lange, sondern packte 
kurzentschlossen den Jungen ein und meinte, daß 
er gut mit ihren Enkeln aufwachsen könne. Der 
kleine Walter wurde als Pflegekind der Geicks an­
gemeldet und lebte bis zu seinem 22. Lebensjahr 
bei ihnen. Solche Pflegestellen waren damals 
durchaus üblich, da alleinstehende Mütter kaum 
Unterstützung bekamen, oft arbeitslos waren 
und nicht wußten, wie sie ihre Kinder durchbrin­
gen sollten. Die Familie Geick bekam von der 
Stadt Pinneberg ein monatliches Pflegegeld von 
20 Reichsmark. Und Walter hatte es gUt bei ihnen. 
Er hing besonders an seiner »Oma«. 

Die Pinneberger KPD Anfang der 
30er Jahre 

Die Veranstaltungen der Parteien, insbesondere 
der KPD, wurden polizeilich überwacht und Be­
richte durch den Landrat an den Regierungspräsi­
denten in Schleswig und an den Oberpräsidenten 

Der Landrat des Kreises Pinneberg berichtet dem Regierungspräsidenten in Schleswig über 
Versammlungen der »rechts- und linksradikal eingestellten Parteien« im Oktober 1931. 
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Schreiben des Polizeipräsidenten in Altona an den Regierungspräsidenten in Schleswig über 
die Aktion gegen die Pinneberger KPD im November 1931. 
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in Kiel geleitet. Auf diese Weise legten Polizei und 
preußische Verwaltung Dateien über Antifa­
schistinnen an. Die Nazis konnten später darauf 
zurückgreifen. 

Die politischen Gegner der KPD versuchten, 
die Auseinandersetzung auch mit dem Mittel der 
Kriminalisierung zu führen. In einer großangeleg­
ten Aktion am 10. November 1931 fanden 41 
Haussuchungen bei der Pinneberger KPD statt. 
Die Polizei suchte » Waffen, Zersetzungsschriften 
und sonstiges Material strafbaren Inhalts«. Das 
damals deutschnational orientierte Pinneberger 
Tageblatt berichtete über die Aktion. Über die 
Einstellung des Verfahrens im Februar 1932 wur­
de später nichts veröffentlicht. Das gesuchte Ma­
terial war nicht gefunden worden. Diese Vorge­
hensweise gegen die KPD war typisch. Gegen die 
NSDAP wurden energische Maßnahmen nicht 
einmal ergriffen, als 1931 Umsturzpläne, die 
•Boxheimer Dokumente«, bekannt wurden. 

Auch die Töchter, Söhne und Schwiegerkinder 
der Geicks waren in der KPD aktiv. Der älteste 
Geick-Sohn Heinrich und seine Frau Martha kan­
didierten zur Pinneberger Kommunalwahl 1929. 
Der jüngste Sohn Hermann trat als Versamm­
lungsredner für die Partei auf. Max Hoche, Ehe­
mann von Eisa Geick, trat 1913 der SPD, 1919 der 
KPD bei, deren Vorsitzender er zeitweise in Pin­
neberg war. Seine Ausstrahlung reichte über Pin­
neberg hinaus. Als KPD-Vorsitzender von Läger­
dorf hatte er eine entscheidende Rolle bei einem 
Aufstand der Arbeiterschaft am 23. Oktober 1923 
gespielt. Diese Aktion war eine regionale Ent­
sprechung des revolutionären »Hamburger Auf­
standes« der KPD. Polizei und Reichswehr griffen 
in Lägerdorf ein. Zwei Demonstranten und ein 
Polizist wurden getötet. Max Hoche floh, stellte 
sich aber später der Polizei und w urde zu Fe­
stungshaft verurteilt. Er verbüßte seine Strafe in 
Gollnow in Pommern. Viele seiner Mitgefange­
nen waren Teilnehmer des »Hamburger Aufstan­
des«. 

Nach der Haftentlassung siedelte er sich in 
Pinneberg an. Hier wurde er am 23. Mai 1930 als 
Nachfolger von Heinrich Seilmann Stadtverord­
neter der KPD. 
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Max Hoche, zeitweise KPD-Vorsitzender und 
1930 bis 1933 Stadtverordneter der KPD in 

Pinneberg. 

Die letzten Monate der Weimarer 
Republik 

Am 17.Juli 1932 stürmten Elmshorner SA-Leute 
das Pinneberger Arbeiterlokal von Hinrich Rech­
ter, in dem gerade ein Tanzvergnügen stattfand. 
Die SA schoß. Zwei Menschen wurden schwer 
und 20 leicht verletzt. Das Mobiliar wurde zer-



trümmert. Die SA-Leute hatten in Altona an ei­
nem Marsch durch traditionell links orientierte 
Arbeiterwohngebiete teilgenommen und Aus­
einandersetzungen provoziert, die am selben Tage 
14 Menschen das Leben kosteten. Dieser Tag ging 
als» Altonaer Blutsonntag« in die Geschichte ein. 

Der » Altonaer Blutsonntag« war für die 
rechtsgerichtete Reichsregierung willkommener 
Anlaß, am 20. Juli 1932 die sozialdemokratisch 
geführte Regierung von Preußen abzusetzen. Mit 
der vorangegangenen Aufhebung des SA- und SS­
Verbotes waren die Nazis geradezu ermuntert 
worden, ihren Terror zu forcieren. Im Schutze der 
Dunkelheit warfen sie in der Nacht der Reichs­
tagswahl vom 31. Juli 1932 Handgranaten auf die 
Gaststätte Schütterow in Elmshorn, ein beliebtes 
Arbeiterlokal, in dem auch das Büro der KPD un­
tergebracht war. Sie schossen auf die Menschen, 
die vor dem Lokal standen. In Uetersen war die 
Einkaufsstätte» Produktion« Ziel eines Bomben­
attentats. In Barmstedt warfen die Nazis von ei­
nem fahrenden Motorrad eine Handgranate auf 

Hermann Geick. 

Martha und Heinrich Geick jun. (Foto aus 
dem l. Weltkrieg). 

die Gaststätte »Goldener Stern«, die auch als 
Treffpunkt der KPD galt. Die Granate verfehlte 
ihr Ziel und flog in das Nachbarhaus des Schuh­
machers Gottschalk, wo die Explosion ein schla­
fendes Kind aus dem Bett schleuderte und großen 
Sachschaden anrichtete. In Pinneberg war wie­
derum die »Produktion« Ziel eines Anschlages. 
Im November 1932 wurden ca. 40 Nationalsozia­
listen aus dem Kreis Pinneberg, Altona und meh­
reren anderen Orten Schleswig-Holsteins wegen 
dieser Attentate angeklagt. Zu den Angeklagten 
gehörten aus Pinneberg Herbert Burmester, Kurt 
Gerlach und Heinrich Kobarg. 

Anfang November 1932 wurden Pinneberger 
Sozialdemokraten, die in der Bahnhofstraße 
Flugblätter verteilten, von SA-Leuten überfallen 
und dem Vorsitzenden der Pinneberger SPD, 
Emil Weingärtner, das Nasenbein zertrümmert. 

Beide Arbeiterparteien, SPD und KPD, waren 
zunehmend Ziel des Naziterrors. Es gehörte zum 
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oerteifer unb noc!) 3mei ljin3uhommenbe C!lefinnungsfreunbc 
non ben 9lationa!fo3ialiften umringt unb mit ben tföuften 
bearbeitet. 3c!J rourbe gegc:1 ben l!ieftrmagen gebrü<jlt. 
(jünf 9lationa!fo3ia!iften ljict o 11 unter 21'.u,ruf meines 9lac9-
namens auf midj ein. !>ie Gpuren biefer liebeoollen !Be. 
ljanb!ung finb auf meinem Störper au fegen. !Ulelne 'l:afc!Je 
rourbe mir entrilfen, bie tflugblätter geftoljlen. ~ls id) mldj 
aus ber Umklammerung 3u befreien nerfudjle, erglelt ld) 
non bem 9lationa!fo3iali[ten .!törber einen 6d)log. mit ·einem 
garten C!legenflanb gegen bie 9lafe. !Uleln C!le!icfJt mar :rl!fod 
b!utüberftrömt. !>er 2!r3t [teilte hompliaier en 9lafenbeln•. 
brudj feft unb entfernte bie norf)anbenen · 3tnocf)enfplitter. 
!Uleine arberen fünf 3tameraben kamen gJ!mpflid)er baoon. 
!Beulen unb vautabfdjürfungcn rnaren ber ~rfolg .. biefes 
9la3iüberfalles. 3u ben anbeten l:cifen bes !Betlcf)ts nerai~te 
id) :nicf) au äuflem unh überlaffe es ben l!efern he& ~hno 
neberger ·:tageb!atts, fidJ i~rc !Uleinune au bllb.en. :·tiür bie 
in bem arueb!att ber 6$!>. ocröffcnt!id)ten '.tatfacf)en treten 
mir jeber3e1l gern ben mlagrljeitsberoeis an, ijür micf) ift 
biermit htefe tingelegengeit erlebigt. !>as C!lem:fit ·gat has 
(ebte $ort. Cf. 2!leingärtner. 

Leserbrief des SPD-Vorsitzenden Emil Wein­
gärtner an das Pinneberger Tageblatt zu 
dem Nazi-Überfall am 5. November 1932 in 
der Pinneberger Bahnhofstraße. PT vom 
8.11.1932. 

Programm der NSDAP, die Arbeiterbewegung 
zu zerschlagen. Dennoch fanden Sozialdemokra­
ten und Kommunisten nicht zu wirksamen ge­
meinsamen Abwehraktionen zusammen. Sie ord­
neten vielmehr die antifaschistischen Aktivitäten 
ihren parteipolitischen Zielen unter. 

Die Nazis an der Macht 

Bei den Reichstagswahlen am 6. November 1932 
erlitt die NSDAP empfindliche Verluste von fast 
zwei Millionen Stimmen. Sie hatte den Höhe­
punkt ihrer Massenwirksamkeit überschritten. 
Die Kräfte der »Harzburger Front«, des Bünd­
nisses der NSDAP mit konservativen Parteien, 
Vertretern der Banken, Konzerne, des Groß­
grundbesitzes und Militärs, entschlossen sich 
zum Eingreifen zugunsten der NSDAP. 

Ein Beleg dafür findet sich in der eidesstattli-
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chen Erklärung des Bankiers Kurt von Schröder 
über ein Treffen Hitlers und Papens in seiner Villa 
am 4.Januar 1933: »AlsdieNSDAPam6. Novem­
ber 1932 ihren ersten Rückschlag erlitt und somit 
ihren Höhepunkt überschritten hatte, wurde eine 
Unterstützung durch die deutsche Wirtschaft be­
sonders dringend. ... Das wirtschaftliche Pro­
gramm Hitlers war in der Wirtschaft allgemein 
bekannt und wurde von ihr begrüßt.« Am 30.Ja­
nuar 1933 ernannte Reichspräsident Hindenburg 
Hitler zum Reichskanzler. 

Am 18. Februar 1933 meldete das Pinneberger 
Tageblatt: »Sozialdemokraten gemeinsam mit 
Kommunisten veranstalteten gestern Abend ei­
nen Demonstrationsumzug durch die Straßen der 
Stadt Pinneberg. Der Zug versammelte sich um 7 
Uhr in der Koppelstraße und marschierte dann 
unter Vorantritt von zwei Musikkapellen und 
zwei Spielmannszügen durch sämtliche Stadttei­
le. Die Teilnehmerzahl wurde auf 6-700 Personen 
geschätzt.« Zu ähnlichen gemeinsamen Aktionen 
der Arbeiterparteien kam es in diesen Tagen auch 
in Elmshorn und Uetersen. 

Dieses gemeinsame Auftreten gegen die Nazis 
war eine Ausnahme und kam zu spät. 

Verfolgung der KPD 

Am 27. Februar 1933 brannte der Deutsche 
Reichstag in Berlin. Die von Hitler geführte 
Reichsregierung beschuldigte Kommunisten als 
Brandstifter und Hindenburg erließ am nächsten 
Tag die »Verordnung zum Schutz von Volk und 
Staat«, von der zunächst hauptsächlich KPD­
Mitglieder betroffen waren. 

Max Hoche, Spitzenkandidat der KPD zur 
Pinneberger Kommunalwahl am 12. März 1933, 
sollte noch in der Nacht des 28. Februar 1933 ver­
haftet werden, wurde jedoch kurz vorher ge­
warnt, konnte entkommen und sich längere Zeit 
in Hamburg verstecken. Schließlich floh er per 
Schiff, in einer Tonne versteckt, in die Sowjetuni­
on. Dort arbeitete er in einer Kolchose in Rostow 
am Don. Im Oktober 1937 wurde Max Hoche 
verhaftet. Seitdem gilt er als vermißt. Am 18.Janu­
ar 1941 wurde ihm die deutsche Staatszugehörig­
keit aberkannt, und noch die SS-Einsatzgruppen 
fahndeten in den besetzten Gebieten der Sowjet­
union nach ihm. 



Auflösung der Parlamente 

Die neue Reichsregierung löste alle Parlamente 
vorzeitig auf und setzte für den 5. und 12. März 
1933 Neuwahlen an. Sie wollte für sich eindeutige 
Mehrheiten schaffen. Auf der Kandidatlnnenliste 
zur Kommunalwahl am 12. März 1933 in Pinne­
berg standen 16 Namen von Mitgliedern der 
KPD, darunter auch Heinrich Geick. Trotz des 
politischen Ausnahmezustandes und Terrors 
nach dem Reichstagsbrand wurden Max Hoche, 
Hermann Scherpe und Martha Geick in die neue 
Stadtvertretung gewählt. Sie konnten ihre Man­
date aber nie antreten. Noch vor der ersten Zu­
sammenkunft der Stadtvertretung wurden sie ih­
nen auf Anweisung der Regierung aberkannt. Die 
SPD errang fünf Mandate, und die Liste »Natio­
naler Aufbau«, ein Wahlbündnis der NSDAP mit 

PT vom 8.3.1933. 

S>urdJlillJrung btr ~erorbnung 3um edJug 
uon ~0111 unb etaat uom 28. ~ebruar 193:) 

nr. iledht, 6. !llliiq. 2!lie b.r 21'.mtlid'je ':tliw,ilillt 
'ßteijtbien[t milleiU, gat ~er ltommilJat bes !lleidjes liir Du 
preu5ijd)e !!Jlini[terium bes ~nnern füt bie prafüfl\t 1l1t> 
men.bung ber 'ßetotbnung 6Um 6d)uil oon 'ßol? un.b i lH,t 
oom 28. 3e&ruat 1933 in einem &e[on.buen !llun.bet!Qq u it( 
3. !!Jliit6 1933 folgen.be 2Ilei!ungen erteilt: ·. 

§1 bet 'ßetorbnung lt!! nidjt nur bie 21'.rti!eI 114 U&, 
117, 118 123 124 un.b 153 btt !lleic!jS11erial!ung &i• Ql\f 1111!· 
tms ali&er itra~1 er &tieitigt nielm~r auc!j alle l111ft~ll 
jür bas :tiittgmetoen ber !i!Dtiaei auf ben angefüljrten II"" 
bieten geaogenen !Reic!js. un.b lan.besge[e§lic!jm 6c!jran!en, !e• 
meit es aur !nteic!jung ~ mit bet 'ßetotbnung erftnbt.,; 
3ie!es ameclmii&ig un.b erjotbet!ic!j ift. 3n biefem ~11.bm•!t · 
!linnen bie 'ßoliaei&~ätben, a1fo ins&efon.bm auc!j ubu hl1' 
ignen butd) bas '13014eioerma1.tungogtfd3 gqogtnen 61f!t•!t" 
!en glnau• tätig metben. ~re 'llnotbnungen &leiben . lllt 
übrigen '13oliaeinetotbnungen ober PDliaeilid'j~ 'ßttiilgu,H>( 
un.b unterliegen bager auc!j tn formercer 2leattliung ben •· 
jür gtltenben 'ßorjc!jriiitn. 

!llac!j 3mecl un.b 3itl ber 'ßetotllnung mttben fidj alt 
nac!j i!ir auliilJigen ermeiterten !!Jlal!na!imen in er[ter l!in1• 
gegen bie ltommuniften, bamt aber gegen biejenigen 6U riift• 
!en gaben, bie mit ben ltommuni[ten aufammtnatbeiten un• 
beten oer&ndjetifdje 3itle, menn audj nut mitteibat un.ttt• 
f!ü!Jen obtt förbern. 3ut 'ßetmeibung non !!Jlil!grijfen mitl• 
bntauf qillljemiejen, baß !!Jla!!na!Jmen, bie gegen !I~e!iätiq~ 
ober ~inridjtungen an.betet als fommunifti]djer anardjiftifdju 
un.b foaialbemolratifdju 'ßatleien ober Otganifafu>nen 11<1t. 
men.big merben, aui bie 'ßetotbrwng aum 6djui! uon !!l•lf 
unb Staat uom 28. 3e&ruat 1933 nut bann . au ltii!!•n fit% 
menn Jie bet Wbmeqt jo!djtt !ommunij!ifdjen !!lef!tebung(li 
in meitef!tm 6inne btenen. :ln \Pttf!tpen !JiiUen ift nadj ~n 
'ßetotbnung uom 4. !Jeliruar 1933 einaufdjni!en. l>it ~e· 
merffdjaj!en Jinb ü&tigen• nidjt oqne u:ei!ttes ben foataro„ 
mo!ratifd)en Otganiiati.onen g1eidjaufte!len. 

'.l)ie nadj l!lefei!ii;ung ber gefe!!lldjen 6djranren auliilfio 
gen poliiet!idjen !!Jla~naJJmen ftelJen gtu.ttbfäjjlid'j btt l:!>tlS> 
poliaei&eqötbe au. fil>meidjenb ~ietoon bütf•n jebodj ~not~· 
nungen, bie bas 'ßer&o1 einet pttiobifdjen llrulf[djtif!, obtr 
eine 2lefdjtiin!ung bes ~igen!um• aum (l)egenftanb !Jaben, 
nut uon ben l!an.bupol4eibeqatben erlal!en metb•n. ~norbo 
nungen, bie !!leld)tänfllngen ht pttfönlidjen ffuiqrit , boe 
!!lerein•• unb !!letjammlungstedj!u bt!reflen, Dtier <flngrtjfe 
in ba• l!ltiei'. 'ßoi!•, l:elegrapgen• urd> !Jemfptedjgrgetmnl• 
1um Giegenf!anb haben, bütfen nur non btn Jtnispo!iaeiliegÖt• 
btn et!alfen metbtn. 

GemAB § 4.!l dM Wahlordnung für die Wahlen zu den Ge.mein 
rtr. Jll'· VP.r!rrttJnE:"f'O wirrt b1nmil bekannlgAm.acht, daß d e 
W.ahlausschuß f11r '1 1•' am I ~. M"n 1!'13.1 i n df"r Stadt Pinnebf'r; 
iet.atLfindend•' 

STAD TVCll OllDN CT CNW A BL 
fnl~f'nrlr \V:ihl\'or:-chl:'lgn zui:=rla:-<-rn 11n'1 resl ~N'rt zt h-"I 

W,ablvorscblag Nr. 1. 
Kennwort : Nationaler Aufbau ( :\'.11irmal1-nzia\1E:l1~chr Deut6C-U• 

.o\rh~il<'l'-Putri -- ll itlr rbew1•,::11nz - urn1 N11t1on11 !0 burgerlicht 
Arbcitligem('inMh11fl). 

1. Franz-V1klnr F1i'ih<'n· v . U;1~"l li . R~cht.sa nwalt , Bahnbnrstr. 35 
'!. Ka r l T.11d1•r:-. Slf'llmadwrm<"l:-1.t'r. l:.IOU'hnrner S:.r. 9 . 
::. \\'alh•1· ßunO+'t.ll"r, l\laN:h1111~nbaum<'ls1nr. Damm 3:l 
i FriPrlri1·h Thom;t~. ßp1·ht~1rnwnll. Tant:::Sl<'dt l"r $I r . :.'!) 

,\ rlnlr J\amm. 1•1·11:-.1onar. Th~:-orl orfrr Str. 
li. H rinrirh K uh11kf', l...<i ndwirl, Oalunwr Ch.1u'"sef'. 

ll u ownn S <"h lutl'r, J\;111rma111t, Ml1hl l'11Slr- :l. 
l-fi!dnr. C.olctsrhmi'1t. l( rPiSJt ll !'!'rhuß-Obe~ekr Dm~la.1lc 16 

!l G11:.l.1v u .1mmf', Schnu ncl. ll irn1bu rgnr St r. '.1tl . 
111 . .loh;i n n l.rl"IC'k. ~1cdlf'r. Pinne.bfrg.Oatum. 
11 l\c;rl ~lf'f:rn, l\..111.fmCinll, Sch11lerstr . 20. 
I ~ . .J nha 11n L 1t•11<111, FRhnadhaodler. Damm \l.l 
1:t Hugo AnrlPr;-,t.•n , POiitScbarrncr, Moltk~U-. ~ 1 
1 l. Pitul r.lnOt'. h11urm1;t.nrn::,du!r .\ ugestellter. K1rcbhnfgv.eg 7. 
1-. \\1'i lhPlm 0 1•lli 11g, Ma.u1 rrroeisl.cr , Osterh older All er!.'. 
11;. liu$tav 1";l1 ßm11nn , Lanrlw1rl. llaidkam11 31 
l i August R<'if' h , Oankbeaml.er, Scbulfitr. :i 
1,::. \\'ilhelm S1r;;•· rt , 1-\ rartfahrn. Bi::.n1a.rckslr. 1 t-'~uerwach''· 
l ~I. Chri~L11;t.n -1 0-~cn, Kat.aslerdirektor, TangsLPdter ~Ir. ~ 

::.'O. H r.iru-1ch Koha1g. Arheilc r. Elmsbarnn ~tr. 231. 
".'1- ß 1('h;irrl Schul7, ) l itu•IHh11 l1Ph r<'r, B a hnsir. 3!'I 
,., Johann Lehr. T1scbh~ 1 meist<'r, Bahnhofsir. i.~ 

.!.J. Otto Cnlt1 , Provinzial-Baural, llolslenstr. 1. 
:!.$-. Otlo H ayr oct-. , ScbJOf;~er, P<'ine rweg ~.S . 
:!.-•. H<'rma..nn Arrn~. Kaufmann, Oingstattc 11 
:.'li. Oltn &1 .... rdr, Bucberrevisor. Bahnhofsir. 4.i . 
-:1 ll rrht> r l Rrym.1011. Garfn('r. M11hl ~nstr. !?!? 
:.•>t. .luha nn ) l :irll'fl:', Ju~11z„Of'C"~fr\ll1>r, .'\n der )lubl„na.u 3i. 
:..'!l. Or. H a ns ll<d .1, T ier.Hz!, Tan&tli fi ~dtn ~tr. 27 
·o. t-. rn:-.t Kahlr1, \V(> inhandle r , Bilhnhofslr. t.i. 

·; 1 l\ar1 1 i\nyr r, :-:cldar11 fr>rmßi :~ter, Oingfi'ld.tl ~ lfl. 
:~.'. !11•nn;1 nn fl ;)ß, .\ n .i.; 1 ·~ l f"l \I P.r. Oingst.alle 11-
:n .\ lh('rt KhrhPr. k.1 11 fnw11ni:-><'h('r AnJ?PSl"lll„r. F;ihl t.Fkamf' 1 
. ~1. 1:nrrl lln·' '"r. T1 ... •·hl(>rmcist e r. l>amm \~. 

llau:- Mol
0

lr1-. F1Jhrm,tn 11 , ) Juhh•n.-tr. b!I. 

W a hlvorschlag Nr. 2. 
Kennwort: Soz.ialdemokratlach• P•r1el DeutscbluU (&.P.D.). 

1 . .lohannoo v . rt. Jll'u1f', r;<'l'<'h<lfLo;fubrer, Kinhbofswe• .S.. 
~· R ichard Kohu. c;rN'hnfls(uhrer. ~cha.ucnburgerstr. 1$1 

A ugu:-ol Schwr.ign, BurodirP.kt.or, Ha.idka.mp 22. 
~ Emil \Veingart.ner , Mela.llarbeitP.r , ElmGborne r Str. 11. 
·,. Heinrich Sellm;inn. Or<ihtwebcr, Rübek&mp 2!). 
t~. Emihc Helm, Ehefrau, Ludwig·~feyn..Str. U. 
7. Adolf l ~r· I . Rf'ntn er, !'\eue Str. 
X. \Vi lbelm \Vlulf JI'., Maurer , Ki r chl.ofeweg !t:? 
!l. F.rirb Oesterrl"ich, Buchdruc ker, JanHn•llee 17. 

10. \ Vtil h e hn H ochreitP.r, Zimmerer, \Vedoler \Veg -i.5. 
11. W illi N11S11c. S chriflAuilze r , fa,n.se nallee 17. 

:~: ~~t~n~„~ ~~~~~\1~~1~~o~-;::~e~~~?:~!ll~-ir1;hhof.sweg 4. 
11 An11a S<"hncl. Ehefrau, Lu<lwig· MP.yn.Str. 12 . 
1: •. ll f'l'tn<tun ß ohnem a nn, Schlosser, Schaueab11rgeu tr. 13 
11>. \Vilhf'>lrn Rr11hn ~cn .. Arb<'1ler, H e rman&tr. 8. 
li. ll e inrid1 L~mrfcrl, Lagerhalter, K ir c hhofeweg ~. 
!R. Ol r,rlrich Meyer , Maurer, ll al!'ChP.nkamJ'I. 
l !l. F rirdrich Fisch er jr., T 1!-l:hlor, \Vedeler Weg 4!1t. 
:!II llf'fm<t nTI Af'mllf'-. Lage rha.ll er, R tibekamp 27. 
~1 1Jf'>!OJ11f L ruf', Buc h'1ru ck c r . Ludwig.~leyn..Str. t \ . 

Wahlvorschlag Nr. l. 
Kennwort: Xommwatatlache Partei DM~oU. 

L Max Roche. Kriegs beschlid.igl e r . Friedenstr 50. 
?. ll C'rm!l nn ~rhr>rpr. Ciartncr, Ludwig-M~yn.~tr. 1 · 

'.\fartha t;e ir}.., Hausfrau. Dmgs tatt c 3 l e . 
t. H Pinrich PnH>a r<lt„ Arbe ite r , Ascbopatwit-tl'I. 
;,, Karl S<"hn1Ltger. T i!chJP,r, K irchbof6we1r PS. 
fi. Otto Lohse, l nva.hde, P nsdorfer Str . U . 
7. Pet.1>r H int.elmaon, Arbeit.er. Elmshorner Str. l ß.""­
~ Ka rl Bohlaoder, Arbeiter, L 1nd enstr. !'I. 
~1. \\"1lh Oa.hms , Seemann, Elmsboroer Str. 117 ~ 

10. H a ns St.ehr, Zimmerer, El"l'Mharner Str. t n:i 
II. \Vilhf'>lm Lonni~. Lan1'1d rbeitf'> r, Kirchhnf!wP~ !)::: 

l :l . . luh u6 Pustlauk, Schlosser, He rman5tr. 1. 
1:-J. Heinrich Gr1ck sen .• Invalide, F riedenst r ?/\. 
U . W illy F"innern, Monteur, \Vedel r r \Veg i!l. 
15. Heinrich \V1chers, Bauarbeite r . Etm sh orn er Str t .'.'.' 
16 Alma ~11•dz'll l.. a. Ba umschu larbr1tl!nn. FriE>rtt!n!'t r i .'.' 

Pinneberg, rl rn fi. ?\18.rz t93J. 
D~r Vorsitzende des Wahlaas1cbusse&; 

Bu r ro c ist „ r. 
Buri;ermeistcr. 

Bekanntmachung der Kandidatinnen zur 
Kommunalwahl in Pinneberg am 12. März 
1933. PT vom 7.3.1933. 
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der konservativen »Nationalen bürgerlichen Ar­
beitsgemeinschaft«, erhielt 13 Sitze und damit die 
absolute Mehrheit. Drei Monate später, nach dem 
Verbot der SPD am 22. Juni 1933, wurden auch 
den sozialdemokratischen Stadtverordneten ihre 
Mandate aberkannt. Am 27. Juni 193 3 meldete das 
Pinneberger Tageblatt: »In der Stadt Pinneberg 
wurden zehn führende Mitglieder der SPD und 
KPD festgenommen, von denen vier nach Altona 
in Haft genommen, während sechs wieder auf 
freien Fuß gesetzt wurden.« 

Beginn einer illegalen kommunisti­
schen Arbeit 

Die KPD in Pinneberg konnte ab März 1933 nur 
noch illegal existieren, und zwar unter Bedingun­
gen, von denen sich vorher niemand einen Begriff 
hatte machen können. Trotz Terrors, zahlreicher 
Verhaftungen und Androhung hoher Strafen ver­
suchte die KPD, politisch weiterzuarbeiten. 

Haussuchungen waren an der Tagesordnung . 
Das Pinneberger Tageblatt vom 14. März 1933 
meldete: „ Heute morgen gegen sechs Uhr wurde 
durch die hiesige Polizei mit Unterstützung von 
Landjägerei und Hilfspolizei eine Razzia vorge­
nommen. überholt wurde vor allem das Stadt­
viertel Mühlenstraße, Kirchhofsweg, Wedeler­
weg, das sogenannte >Klein-Moskau<. Aber auch 
in der Friedenstraße und Elmshornerstraße fan­
den Haussuchungen statt.« Drei Personen wur­
den an diesem Morgen verhaftet. 

In diesen Tagen warnte der Lagerist Richard 
Habedank Olga Geick: »Oma Geick, mach' hier 
keine Versammlung mehr auf dem Hof - die sind 
sowieso schon hinter euch her.« Das waren sie 
auch. Bei den vielen Durchsuchungen im 
Geick'schen Haus wurde kein Winkel verschont, 
das Mobiliar ging zu Bruch. Eines Tages rückten 
wieder einmal mehrere Polizisten bei den Geicks 
an. Sie gingen schnurstracks zum Misthaufen am 
Garten und stocherten darin herum, um versteck­
tes Material zu finden. Olga Geick, eine tatkräfti­
ge, temperamentvolle und schlagfertige Frau, 
pflanzte sich neben ihnen auf, schnappte sich die 
Forke, drückte sie dem Nächststehenden in die 
Hand und legte los: „ Wenn se hier schon dat ün­
nerste to oberst dreiht, denn schmiet se den Schiet 
man glieks op de Beete rümdrum, dann bruk ik 
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»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 24. März 1933. 
1. Einführung der neugewählten Stadtverordneten. 
Nach einleitenden Worten durch den Vorsitzenden 
werden die neugewählten Stadtverordneten bis auf 
die Kandidaten der Liste »Kommunistische Partei«, 
die gemäß Anweisung der Regierung nicht zu laden 
waren, vom Bürgermeister in ihr Amt eingeführt u. 
mittels Handschlag an Eidesstatt in Pflichtgenom­
men. 

dat nich selbs moken.« Sprach's und sah mit un­
verhohlener Schadenfreude zu, wie die »Obrig­
keit« erfolglos im Mist herumfuhrwerkte. Viel­
leicht suchten die Polizisten einen Stapel Material, 
den Olga Geick im großen Stubenofen versteckt 
hatte. Als sie im Herbst zum ersten Mal wieder 
den Ofen angeheizt hatte und den Aschkasten 
herausnahm, jammerte sie entsetzt: »Ogott­
ogottogott!«. In der Asche lagen die verkohlten 
Reste ihres sorgsam gehüteten Materials. 

»Verbotene« Druckschriften 

Die Familie Geick beteiligte sich aktiv an der ille­
galen Parteiarbeit in Pinneberg. Heinrich jun. war 
Vorsitzender des Sportclubs „ Roter Stern«. Die in 
Hamburg illegal hergestellte Verbandszeitung 
»Roter Nordsport« verbreitete er in Pinneberg. In 



dieser Zeitschrift wurden die Lügen und Verbre­
chen der neuen Machthaber angeprangert. Hein­
rich Geick jun. wurde im Sommer 1933 verhaftet 
und wegen der illegalen Verbreitung des »Roten 
Nordsport« angeklagt. In der Anklageschrift 
wird aus dem »Roten Nordsport« zitiert: »Die 
Arbeitslosenstatistik der Hitlerregierung, die 
Zahlen über das Sinken der Arbeitslosigkeit sind 
gefälscht .... Aller Terror, alle Unterdrückungs­
maßnahmen, alle Folterungen aufrechter Klas­
senkämpfer, alle Betrugsmanöver an den Werktä­
tigen können nie und nimmer verhindern, daß die 
Einheitsfront der Werktätigen im täglichen 
Kampfe im Betrieb, auf der Stempelstelle, im 
Wohngebiet immer mächtiger anschwillt, daß sie 
in Aktionen gegen die Hitlerregierung sich aus­
wirkt und die Voraussetzung schafft für den Sturz 
der faschistischen Diktatur.« 

Straßenbenennungen 1m »neuen« Zeitgeist. 
PT vom 15.5.1933. 
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Titelblatt einer illegalen Ausgabe des »Roten 
Nordsport«. 

Am 24. August 1933 kam Heinrich Geick jun. 
ins Gerichtsgefängnis Altona in Untersuchungs­
haft. Er wurde wegen „ Vorbereitung zum Hoch­
verrat« verurteilt und war bis zum 25. April 1935 
in Haft, zuletzt in einem Gefängnis in Berlin-Te­
gel. Nach seiner Entlassung arbeitete er als Dreher 
bei der Firma Hatlapa in Uetersen. Zu seinen Kol­
legen zählte der Sozialdemokrat Victor Ander­
sen, der wegen seiner Widerstandstätigkeit be­
reits mehrere Konzentrationslager und Zucht­
häuser »kennengelernt« hatte. Gemeinsam hör­
ten beide Antifaschisten während des Krieges 
ausländische Sender. 

Auch andere illegale Materialien der KPD wur­
den in Pinneberg verteilt. Das Pinneberger Tage­
blatt meldete zum Beispiel am 1. April 1933 die 
Verhaftung eines Arbeiters wegen Verbreitens 
»verbotener« Druckschriften und am 6. April 
1933: »In den gestrigen Abendstunden wurde in 
verschiedenen Stadtteilen ein kommunistisches 
Flugblatt mit der Überschrift >Kampferklärung 
der Kommunistischen Partei< verteilt. Das Flug­
blatt enthielt wüste Beschimpfungen gegen die 
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Die Hakenkreuzflagge auf dem Pinneberger Rathaus. PT vom 8.3.1933. 

Regierung. Es konnte leider bis jetzt noch nicht 
festgestellt werden,wer die Druckschrift herge­
stellt und verteilt hat. Diesbezügliche Mitteilun­
gen aus dem Publikum werden von der Polizei er­
wünscht und wird Verschwiegenheit zugesi­
chert.« 

Am 10. November 1933 entdeckte die Staats­
polizei in Altona eine KPD-Druckerei, in der 
auch Zeitungen für die KPD in Pinneberg ge­
druckt wurden, und der Kommunist Emil Buch­
ner aus Kölln-Reisiek berichtete, daß er als Kurier 
Flugblätter nach Pinneberg zu einem der Brüder 
Geick bringen sollte. 

Heinrich Geick In Haft 
Im April 1934 wurde der nunmehr 61 jährige 
Heinrich Geick verhaftet. Die Enkelin Helga 
Hoche erinnert sich: »Ich spielte gerade mit Wal­
ter draußen, als wir mehrere Polizisten sahen, die 
unseren Opa abholten. Walter lief weinend auf 
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Opa zu und schrie die Polizisten an: >Nehmt mir 
meinen Opa nicht weg!<. Er wurde aber von ihnen 
weggestoßen, und wir mußten zusehen, wie sie 
Opa abführten.« Heinrich Geick kam zunächst 
als Untersuchungshäftling nach Hamburg und 
wurde dort wegen seiner Beteiligung am Wider­
stand zu einem Jahr Gefängnis unter Anrechnung 
von 13 Tagen Untersuchungshaft verurteilt. Am 
25. Mai 1934 wurde er ins Gefängnis Neumünster 
eingeliefert und unter der Nummer 404/ 34 regi­
striert. Um ihrem Mann ihre Verbundenheit zu 
bekunden, scharte Olga Geick ihre elf Enkelkin­
der um sich, ließ sich init ihnen fotografieren und 
schickte Heinrich Geick das Foto ins Gefängnis. 

Heinrich Geick war herzkrank. Lebenswichti­
ge Medikamente wurden ihm verweigert. Am 13. 
Februar 1935 starb er. Die Eintragung für die To­
desursache beim Standesamt Neumünster lautet 
lapidar „Schlaganfall«. 

Die Beerdigungsunternehmerin Liesbeth 



Naue aus der Pinneberger Lindenstraße 3 holte 
Heinrich Geicks Leichnam aus Neumünster ab. 
Im Gefängnis unterschrieb sie einen Revers, daß 
sie den Leichnam weder entkleiden noch waschen 
werde. Bei Nichtbeachtung wurde ihr Haft ange­
droht. Liesbeth Naue war aber die Schwester von 
Olga Geick und dachte gar nicht daran, sich ein­
schüchtern zu lassen. Heinrich Geick wurde in 
der Friedenstraße 50 aufgebahrt. Sein Körper 
wies deutliche Spuren von Mißhandlungen auf. 

In der Todesanzeige schrieb 0 lga Geick provo­
zierend, daß ihr Mann im Gefängnis in Neumün­
ster gestorben war und lud zur »Abschiedsstun­
de« in die Friedenstraße 50 ein. Das Haus war zu 
klein, um die vielen Menschen aufzunehmen, die 
ihre Sympathie für den Toten bekundeten. Zur 
Trauerfeier auf dem Ohlsdorfer Friedhof war die 
große Halle des Krematoriums bis auf den letzten 
Platz besetzt. Die Urne wurde am 23. Februar 
1935 auf dem Pinneberger Friedhof am Kirch­
hofsweg beigesetzt. 

Für Olga Geick begann nach der Verhaftung 

des Sohnes Heinrich, nach dem Tod ihres Mannes 
und der Sorge um den seit 1942 an der Front in der 
Sowjetunion vermißten Sohn Hermann eine Zeit 
materieller Not. Sie erhielt keine staatliche Unter­
stützung und freute sich über jede solidarische 
Zuwendung von Nachbarlnnen und Genossin­
nen. Sie nahm einen Untermieter auf, und auch ihr 
Pflegesohn Walter trug schon mit zehn Jahren 
zum Unterhalt bei.Ergingineine Baumschule ar­
beiten und lieferte seinen Stundenlohn von 20 
Pfennig bei der »Oma« ab. 

Nach dem Aufstandsversuch am 20. Juli 1944 
verhaftete die Gestapo im Rahmen einer großan­
gelegten Aktion auch Olg<l Geick. Sie kam am 23. 
August 1944 zusammen mit den Pinneberger So­
zialdemokratinnen Emilie Helm und Anna Ipsen 
und den verhafteten Männern in das Kieler Poli­
zeigefängnis. Über diese Verhaftungswelle »Ak­
tion Gewitter« wird an anderer Stelle ausführli­
cher berichtet. 

Am 31. September 1944 um 19 Uhr wurde Olga 
Geick wieder entlassen. In dieser Nacht wachte 

Häftlinge müssen im Gefängnis Neumünster Wehrsportübungen ausführen. 
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Pflegesohn Walter auf, als seine »O ma« vor ihm 
stand und sagte: »Min Jung, ik bün all wedder 
dor.• 

Olga Geick erlebte den 8. Mai 1945 als einen 
Tag der Befreiung. Sie blieb bis zu ihrem Tode am 
17. Dezember 1957 ihren Idealen und ihrer Partei 
treu. 

~lad) lu11ocr, l11 grofl,cr <!cbulb ctlta~C[t<r .ltta11kljtlt 
cnlfd)llcf am 13. ful><lillt .1936 q1tbt lieb.et m,mn, , 111eh1<'. 
.\\lnbu 1rcuforgcnbcr !lfatcr. ~er ;'llmmcrcr , 

· i)einrid) . o>eid' · ' ' · ,. · · 
lm rulcr oon 62 :;}a~rcn lm ~tfilngnls ln ~ltnmiinfltr, 

:Jn tiefer 'l:raucr : . 

Wrau ülg11 $cicf m11> \jamilic. 
'lllnnc bcrg, bcn IG. \jtbtuat 1 P35. 

'l>lc 'llbfdji<btflunbc finbd am 9.llonlag, btn 18. \itbr., 
lllOfQCftS 10 llbr, \lt ltb•n"rah• 50, ~all. IJlnlfd)CNllg 
finbct nad1mlllago 4 '/, U~r Im Strrmatorlun1 'll. tlbl•butf 
flatL 'llbfa~rt brs t>mnlbuf(H ab ·\ldtbtnfl?a&t 50 1101 
~·1, ll~r. 

Ein mutiges öffentliches Bekenntnis des Todes 
im Gefängnis. PT vom 15.2.1935. O lga Geick. 

Das Foto für Heinrich Geick: Olga Geick mit den Enkelkindern. Von links: lrmgard Geick, Er­
no Reim, Herta Reim (hinten), Olly Reim (vorne), Heinrich Geick (hinten), Walter Borchert 
(Mitte), Erna Hoche (vorne), Olga Geick, Helga Hoche, Helmut Geick, Elfriede Geick, Mag­
do Geick. 
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Eine »Zumutung für alle national 
Eingestellten«: Heinrich Boschen 

Kindheit im Zigarrenmacher-Milieu 

Heinrich Boschen wurde am 21. August 1884 in 
dem Bremer Vorort Hastedt als Kind von Fried­
rich Boschen und seiner Frau Dorothee, geb. 
Feldhusen, geboren. Heinrichs Vater und beide 
Großväter arbeiteten als Zigarrenmacher. 

Die Arbeitsbedingungen der Zigarrenmacher 
beschreibt ein zeitgenössischer Bericht: 

»In Altona, Ottensen und Wandsbek arbeite­
ten die Hausind ustriellen bald in Kellern, bald un­
ter dem Dache, oft in den kleinsten Räumen zu­
sammengepfercht und bei geschlossenen Fen­
stern ohne Lüftungsvorrichtung. Die Leute sitzen 
in diesen Räumen so gedrängt, daß, wenn einer 
derselben hinausgehen will, die ganze vor ihm sit­
zende Reihe sich erheben und die Schemel auf die 
Arbeitstische legen muß, um ihm Platz zu ma­
chen. Die Beleuchtung erfolgt durch Petroleum­
lampen, die häßlich ausdünsten; zur Heizung 
dient ein rotglühender eiserner Ofen. Über den 
Köpfen der Arbeitenden sind mit Leinwand be­
spannte Holzrahmen angebracht, auf denen der 
zu bearbeitende Tabak den erforderlichen Grad 
der Trockenheit bekommen soll, und an den 
Wänden und Türen steht in großen Tropfen das 
Schweißwasser. Die Luft war des Abends für den 
inspizierenden Beamten so überwältigend vor 
Ekel und des Morgens nur da erträglich, wo die 
ganze Nacht hindurch hatte gelüftet werden kön­
nen.« 

Während der Arbeit wurde abwechselnd im­
mer eine Arbeiterin oder ein Arbeiter von den 
Kolleglnnen dazu bestimmt, vorzulesen. Auf die­
se Weise wurden die Arbeiterlnnen mit sozialisti­
schen Schriften vertraut. 

Vater Friedrich Boschen starb bereits mit 41 
Jahren. Sein Sohn Heinrich wurde zu einer Zeit 

Heinrich Boschen. 

geboren, in der mit der Industrialisierung die 
deutsche Arbeiterschaft entstand und sich unter 
sozialistischen Forderungen zunehmend organi­
sierte. 1848 erschien das" Kommunistische Mani­
fest« von Marx und Engels; im gleichenJahrwur­
de in Deutschland die "Allgemeine deutsche Ar­
beiter-Verbrüderung« von dem Buchdruckerge­
sellen Stephan Born gegründet, der sich die Zigar­
renmacher Innen anschlossen. Ab 1863 organi­
sierten sie sich in dem von Lassalle gegründeten 
»Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein«. 

Was die »Fabrikherren« von ihren Beschäftig-

ten erwarteten, sprach Krupp 1877 vor seiner Be­
legschaft deutlich aus: 

»Genießet, was Euch beschieden ist. Nach ge­
taner Arbeit verbleibt im Kreise der Eurigen, bei 
den Eltern, bei der Frau und den Kindern und 
sinnt über Haushalt und Erziehung. Das sei Eure 
Politik, dabei werdet Ihr frohe Stunden erleben. 
Aber für die große Landespolitik erspart Euch die 
Aufregung. Höhere Politik treiben, erfordert 
mehr freie Zeit und Einblick in die Verhältnisse, 
als dem Arbeiter verliehen ist. Ihr tut Eure Schul­
digkeit, wenn Ihr durch Vertrauenspersonen 
empfohlene Leute erwählt. Ihr erreicht aber sicher 
nichts als Schaden, wenn Ihr eingreifen wollt in 
das Ruder der gesetzlichen Ordnung. Das Politi­
sieren in der Kneipe ist nebenbei sehr teuer, dafür 
kann man im Hause Besseres haben.« 

Das Sozialistengesetz 

1884, im Geburtsjahr von Heinrich Boschen, 
kämpfte die Arbeiterbewegung bereits sechs J ah­
re unter den Bedingungen des »Gesetzes gegen 
die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozial­
demokratie« vom 21. Oktober 1878, bekannt als 
»Sozialistengesetz«. Kanzler Bismarck sah in der 
Sozialdemokratie »eine Partei der sittlichen Ver­
wilderung, der politischen Zuchtlosigkeit und 
des sozialen Unfriedens.« Er benutzte zwei 1878 
versuchte Attentate auf Kaiser Wilhelm l. als Vor­
wand, um mit »der bedrohlichen Räuberbande, 
mit der wir gemeinsam unsere Städte bewohnen« 
- gemeint war die SPD - aufzuräumen. Unter 
Androhung hoher Strafen wurden die SPD und 
alle Arbeiterorganisationen, ihre Schriften und 
Zeitungen verboten. Unzählige Arbeiter verloren 
wegen ihrer politischen Einstellung den Arbeits­
platz. Gesinnungsschnüffelei und Denunzian­
tentum hatten Hochkonjunktur. Spitzel im Dien­
ste der politischen Polizei erzeugten Angst und 
Unsicherheit unter der Bevölkerung. Sozialde­
mokraten wurden des Landes verwiesen, sie gal­
ten als »vaterlandslose Gesellen«, die sich außer­
halb der Staatsordnung stellten. 

Durch das Sozialistengesetz wurde u.a. der 
»Deutsche Taback-Arbeiterverein« verboten, so 
daß auch der Vater und die beiden Großväter von 
Heinrich Boschen das Klima der Repression zu 
spüren bekamen. 1890 wurde das Sozialistenge­
setz aufgehoben. 

29 30 

Lehre und Miiitärdienst 

Im selben Jahr kam Heinrich Boschen zur Volks­
schule in Bremen. Als 15jähriger begann er eine 
Maurerlehre, nach deren Beendigung er -wie da­
mals üblich - »auf die Walz« ging und sich in ver­
schiedenen deutschen Städten als Geselle ver­
dingte. 

Heinrich Boschenmußte am 13. Oktober 1904 
zum »Infanterie-Regiment Graf Bose Nr. 31 « in 
Altona in der Viktoriastraße zur Militärgrund­
ausbildung einrücken. Er beendete sie am 27. Sep­
tember 1906. Im gleichen Jahr wurde er Mitglied 
der SPD. 

In Pinneberg 

Am 5. Oktober 1907 heiratete Heinrich Boschen 
die Fabrikarbeiterin Emilie Bobka in Pinneberg. 
Sie wurde am 13. September 1886 in Klein-Ka­
liszkowice bei Posen als eines von 16 Kindern ge­
boren und kam ebenfalls aus ärmlichen Verhält­
nissen. Ihr Vater Joseph war ein Kleinbauer. Das 
junge Paar wohnte zunächst in der Pinneberger 
Schulstraße 8 und zog später in die Bahnhofstraße 
13. Ihr Sohn Heinrich wurde 1907 geboren. In den 
Jahren 1909 und 1911 mußte Heinrich Boschen 
noch zweimal seine Familie zu Militärübungen 
verlassen. 

Soldat im 1. Weltkrieg 

Heinrich Boschen mußte den 1. Weltkrieg von 
Anfang bis Ende mitmachen. Schon am 6. August 
1914 wurde er zum »Infanterie-Regiment Graf 
Bose« eingezogen, das an diesem Tage nach einer 
pompösen Abschiedszeremonie aus Altona ab­
rückte. Nach dem Einfall in Belgien marschierte 
das Regiment bei sengender Hitze in Gewaltmär­
schen von 50 km pro Tag und häufig nur zwei 
Stunden Nachtruhe bis kurz vor Paris. Als im Sep­
tember der Rückmarsch befohlen wurde, stellte 
sich bei anhaltend schlechtem Wetter und mi­
serabler Verpflegung quälende Ruhr in der Trup­
pe ein. Anfang 1915 wurden Teile des Regiments in 
den am Hartmannsweiler Kopf im Elsaß toben­
den schweren Kämpfen eingesetzt. Das Regiment 
kämpfte 1916 an der Somme, mußte den aufrei­
benden Stellungskrieg in Frankreich und an­
schließend 1917 die Schlacht im belgischen Flan-



.M 34. 

!)afjalt: ~ < f rf 9'9"' bit Rf1fttingtf6~riicfi<n etfttt&ungta Nt 601ioll>f!noftotir. e. ss 1. 

(~r. 1271.) ~fc~ gcgm bic gcmringcfä~dlc!)rn !3cfln&ungm bct 6o&ialbcmof\"atie. 'l3om 
21. Ofto&n 18i8. 

filh: ~il~dm, bon @ottca @nabm SDeutfd]a ~aifer, ~onig 
bon ~reuüm 1c. 

»trorbnm im ~amm btß mcicf}ß, nacf} erfolgter Buflimmung be! ~unbtßrat{)ß 
unb bc8 mcicf}ßtagß, waß folgt: 

s. 1. 

mminc, mdcf)c burcf} f Oatalbnnofratifcf)~ fo3ia(ijlifcf)c Obet fommuniftifd)c 
~c&ungm bm Urnftuq bet btflc~bm <::5taatß• ober @cfdlfcf)a~ßotbnung 
l)(ametfm, finb 3u oabtctm. · · 

1)aßfdbt gilt 01.m IDminm, in mdd)m fo3ialbmtofratifcf)c, f 03ialijlif d)c ober 
fommunijlifcf,c auf bm Umflut3 bct btflcQmbm Eitaa~· obtt @cfcUfcf}a~ß· 
orbnung gaicf)tctc 5Bcftrc&ungm in einet bm öffmtlicf}m ffricbm / inß&cf onbm 
bic <tintracf}t hfr 5B~oölfaungßftaffm sefäQtbmbm m3eifc 3u ~gc trctm. 

$Den IDminm fk!}m gCcicf) IDcr&inbungm jcbtt ~rt. . 

s. 2. / 

6d&ftänbi9c .S?aff ml.lminc 
tutm bic gcgmf utigc Unterftü~tr ~-­

!l{n<fi•. ~·f•b&I. 187~. 

!lusgcgc&qi !ll !füdin bcn 22. 

Das Sozialistengesetz. 
Karikatur aus dem „Kladderadatsch" (1884) 

Hier wohnten die Boschens viele Jahre: Bahnhofstraße Nr. 13 (2. Haus von rechts). 

Emilie und Heinrich Boschen mit Sohn ca. 
1908. 
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dem mitmachen. 1918 wurde Heinrich Boschens 
Regiment nach Frankreich verlegt und erlebte 
dort mörderische Giftgasangriffe. 

Die anfängliche Begeisterung von 1914 -
»Hurra, wir sind im Lande des Erbfeindes!« -
war bereits im Herbst 1916 einer allmählichen 
Zermürbung gewichen. Die Ablehnung des Krie­
ges griff auch in der Heimat massiv um sich. Die 
Zeitungen waren voll von schwarzumrandeten 
Anzeigen. Die Menschen hungerten. Immer mehr 
Soldaten desertierten und fanden in der Bevölke­
rung Unterstützung. 

Ein geschlagenes und stark dezimiertes Regi­
ment begannirn Mai 1918 den Rückzug durch Bel­
gien. Am 11. November 1918 trat der Waffenstill­
stand in Kraft. Am 2. Weihnachtsfeiertag 1918 traf 
der erste Transport des Regiments in Altona ein. 
Von hier waren am 6. August 1914 2.947 Mann 
ausgerückt, lediglich 439 kamen zurück. Ein re­
volutionärer Soldatenrat hatte inzwischen die 
Kommandogewalt in der Garnison übernom­
men. 
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Heinrich Boschen wurde am 16. Dezember 
1918 aus dem Heer entlassen. Die Kriegserlebnis­
se hatten aus ihm einen Kriegsgegner gemacht. 

Aktiver Sozialdemokrat 

Heinrich Boschen war jetzt bereits zwölf Jahre 
Mitglied der SPD. Kaum vom Militär entlassen, 
engagierte er sich weiter für seine Partei. Bei den 
ersten Pinneberger Kommunalwahlen nach dem 
Krieg am 2. März 1919 kandidierte er für die SPD. 

AuchindenJahren 1924, 1928und 1929standsein 
Name auf den Kandidatinnenlisten. Am 9. Juni 
1922 wurde er im Nachrückverfahren für Hans 
Eggerstedt und am 6. Juli 1928 für Hermann 
Schulz Stadtverordneter. Heinrich Boschen wur­
de unter anderem Mitglied verschiedener Kom­
missionen, die den heutigen Ausschüssen ent­
sprechen: der Gas-, Wasser- und Elektrizitäts­
kommission, des Verwaltungsausschusses der 
Mittel- und höheren Mädchenschule, der Land-, 
Feldwege- und Hafenkommission, des Gewerbe-

Emilie und Heinrich Boschen während des l. Weltkrieges. 
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gien zu Pinneberg« vom 9. Juni 1922. ~ "-'~ · -L. A--- :.~.:.· 
1. Einführung des Stadtverordneten Herrn Bo- / · ~ ~ -
sehen. Der aufgrund der Vorschlagsliste an Stelle /;:J ··: 

des ausgeschiedenen Stadtverordneten Hans Egger- :: 
stedt in das Stadtverordnetenkollegium eintretende . ./ ./ ( ~~ _ ~ 'AL _ _/ ;: 
Herr H . Boschen wurde vom Vorsitzenden in sein ,A-.'-~ /~~ · / P-~ ~:.· 
Amt eingeführt und mittels Handschlags an Eides- "' - a_ V~-
statt verpflichtet. ~ ~ J' _ · -,.. f;. 

~,P- ~ . - ~~: 
steuerausschusses, der Kommission für die Be­
triebswerke, der Brand- und der Wohnungskorn-
m1ss1on. 

Heinrich Boschen war unermüdlich für seine 
Partei tätig. Er genoß ein solches Vertrauen in der 
SPD, daß erfür mehrere Jahre zum Vorsitzenden 
in Pinneberg gewählt wurde. Von 1926 bis 1932 
war er dann Schriftführer im SPD-Vorstand und 
engagierte sich u.a. in der Bibliothekskommission 
der Partei. 

Er war außerdem Vorsitzender des »Zentral­
verbandes der Angestellten« im Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund (ADGB). Und 
schließlich war er noch aktives Mitglied des 
"Reichsbanners«. 

Das» Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold« wur­
de von SPD und ADGB als überparteiliches 
Bündnis unter Einschluß von Angehörigen des 
katholischen Zentrums und der linksliberalen 
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Deutschen Demokratischen Partei im Frühjahr 
1924 gegründet. Unter dem Eindruck des »Ham­
burger Aufstandes« der KPD am 23. Oktober 
1923 und des Hitlerputsches am 9. November 
1923 in München sollte es zu einer Massenbewe­
gung zum Schutze der Republik werden. Es wur­
de überwiegend von Sozialdemokraten getragen 
und zählte bald eine Million Mitglieder. 

Im Gründungsaufruf des Pinneberger 
Reichsbanners vom September 1924 heißt es: 
»Alle, die auf dem Boden der Verfassung stehen 
und die Republik beschützen wollen, können in 
unsere Reihen aufgenommen werden.« Dem er-



sten Vorstand gehörten die Sozialdemokraten 
Fritz Wacker als Vorsitzender, August Schweiger 
als Schriftführer und Richard Köhn als Kassierer 
an. 

Angestellter bei der Allgemeinen 
Ortskrankenkasse 

Heinrich Boschen war bereits seit längerem mit 
der Allgemeinen Ortskrankenkasse (AOK) ver­
bunden: 1913 wurde er als Versichertenvertreter 
in den Kassenausschuß gewählt. Im Januar 1922 
wurde er bei der AOK Pinneberg als hauptamtli­
cher Verwaltungssekretär eingestellt. In den fol­
genden Jahren nahm er verschiedene Aufgaben 
bei der AOK wahr, zuletzt als stellvertretender 
Geschäftsführer. 

Die Ortskrankenkasse war damals für Pinne­
berg, Appen, Borste!, Kummerfeld, Prisdorf und 
Thesdorf zuständig. Sie hatte zu dieser Zeit drei 
oder vier Angestellte. Die Geschäftsräume befan­
den sich bis 1926 im Rübekamp, danach in der 
Bahnhofstraße 41 und ab 1930 in der B ahnhofstra­
ße 45. 1936 wurden alle Ortskrankenkassen des 
Kreises Pinneberg miteinander vereinigt. Diese 
erheblich vergrößerte Krankenkasse zog im sel­
ben Jahr in die Dingstätte 24. 

Ernst Fliegner über das SPD-Programm zur 
Kommunalwahl in Pinneberg am 2. März 
1919. PT vom 1.3.1919. 
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16. llrdnl•ln ~o~nnna (!l!Umn„„ - - - ··- !i4 
17. IIDl!fi<lm !llllt cfi<l, O&er&alinn!llft.?nl. 6 djlllcrflr. 1~ 
18. crfjrtftla n .l)<lbor1t , 'l!u!•lorn ··- · " < "rn · r fl r ~b 
1 Q. l'!rau 18•r1 ~ a S! a 1t g t, 'l)rtabotf<rfh:. 5 
20. II\ eo r R 18 oh r 1•1t , prnrt. 'l!rll. 11\nhnhofflr. 97 ' 
21. .~ • r man n 6 t t rf • , l8ud)hnl'•r. tlo"'"' 11 
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!Jolg<nbt lll<r&tnbung bon lll~!borlcfJlll-Otn lft 6Ug<lalftn 
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'lll• Rllal)!Dor~llli!• tB o & u nb ß I • b ! er • 
. nn btr tiul'a>aliI b<r 18<\'o<rb<r III brr !1116~Ttr btld!ra1tft. 

Cir barf nur 9lrt.,,•1t oul tlnt"I tln•.t1•n brr ~lfm•nd) l\e. 
rannt g•gd>tmn f!llo!!l'oorfcf)~ mtn•h•n•n . mu9 ttcf) a rro. !Mnn 
er !16<r~aubt fein ll!la~lrt<flt gilltlq nutßben n>tll, AU •l1t•m 
bttf<r Wafil'oorfd)!&t• b•renntn. 'llal Cl'n•ncijmm bnn 9lam<n 
~ul btrflf)lebtn•1t ~nMbor'<fi!dqtn ~at btt UnoQ!tlnl•il btG 
StlmmAdle!G AUr l'lo!Qe. i)urdj blt lll<r&t.nbun1 btr 11l'a~I· 
bo,rfdil~t !!lo& u1tb !Jltbl<r gtlltn · bl•f• n!f • In !llln~lbo,,. 
fd>Taq . 'llat )lufamm•nnrijtn ber ~ortel•n llt hl••bt l nur ein 
ta!ti[<f><oG, !tln )>rogrommatlfcl}tf. ~t• ll<rbunben•n t!llflhl• 
borfdlllil!f fl1tb bei btr l!Daijl fdbft Im e ln3•!1ttn b~ntg• 
ftl&[tlinblg. 1 

~··~·"•rq, btn 24. ~ruor 1919. 

~it · 2ßnfiirommifff on nnb bcr ~nijlnn~f dJun. 
~l•ftrlJn Cl. ~. tp.<rul lt!~. Stocf. 

CS: • . tltc.nltt, [ . $11'11tonn. ~. [)cller. ltnr! (!;~nriber. 

PT vom 25.2.1919. 

~:'iic 

Emilie Boschen und Sohn Heinrich. 

---------· 
Alloent orrskrnnkenknße, Pbo. 

Wir suchen ium baldigen 
Antritt für unseren Bureau­
dienst eine durchaus 

· · ·1ucnt1ue Hlllskrnn 
Gehalt wird nach dem Tarif 
gezahlt. Geeignete Bewerber 
wollen Ihre Angebote nebst 
selbs~eschriebenem Lebens­
lauf bis · zum 25. Okt. 1921 
an den Vorstand efrireichen. 

Pinneberg. 17. Okt. 1921. 
DER VORSITZENDE 

Rich. Köhn . . 
----~- -·-------

Auf diese Annonce bewarb sich Heinrich Bo­
schen bei der AOK Pinneberg. PT vom 
17 .10.1921. 

Das Pinneberger Rathaus ca. Anfang der 20er Jahre. 

--------· --- ..,...,,,,... 
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Die berufliche Veränderung verschaffte Hein­
rich Boschen eine relative finanzielle Sicherheit. 
Zu einem Hausbau auf dem 1921 am WedelerWeg 
erworbenen Grundstück reichte es jedoch nicht. 
1926 veräußerte er das Land wieder. 

Die AOK Pinneberg wird »gesäu­
bert« 

Nach der Machtübertragung am 30. Januar 1933 
begannen die Nazis, systematisch alle Lebensbe­
reiche in ihrem Sinne auszurichten. Antifaschi­
stisch eingestellte Menschen wurden entlassen 
und ihrer politischen Rechte und Wirkungsmög­
lichkeiten beraubt. Mit •gesetzlichen« Maßnah­
men, willkürlichen Eingriffen und Terror wurden 
diese Ziele verfolgt. Einen Tag nach dem Reichs­
tagsbrand wurden durch die "Verordnung zum 
Schutz von Volk und Staat« am 28. Februar 1933 
die von der Verfassung garantierten Grundrechte 
außer Kraft gesetzt. Der Willkür war Tür und Tor 
geöffnet. Als erstes wurde die Verordnung be­
nutzt, um die KPD zu zerschlagen. Tausende ihrer 
Funktionäre kamenin die ersten Konzentrations­
lager. Am 2.Mai 1933 wurden die Gewerkschafts­
häuser besetzt, die Funktionäre entlassen und 
viele von ihnen inhaftiert. Am 22. Juni 193 3 erging 
das Verbot der SPD. 

Auch die Allgemeinen Ortskrankenkassen 
wurden »gesäubert«. Göring nannte es »das Aus­
misten der roten Sauställe«. Viele Angestellte und 
Versichertenvertreter in den Vorständen und Kas­
senausschüssen gehörten den Arbeiterparteien 
und Gewerkschaften an und waren antifaschi­
stisch eingestellt. Über die »Gleichschaltung« der 
Allgemeinen Ortskrankenkassen in Glückstadt, 
Neumünster, Heide und Lübeck berichtete das 
Pinneberger Tageblatt im April und Mai 1933. 

Die Pinneberger AOK wurde am 22. April 
1933 von SA- und SS-Leuten besetzt. Richard 
Köhn, bekannter Pinneberger Sozialdemokrat, 
der 1927 die Geschäftsführung der AOK über­
nommen und 20 Jahre lang dem Vorstand ange­
hört hatte, wurde aus dem Amt gejagt. Neuer Ge­
schäftsführer wurde später Johann Mumm. 
Gleichfalls entlassen wurden Heinrich Boschen 
und der Sozialdemokrat Ernst von der Heide. Die 
Entlassungen wurden mit dem »Gesetz zur Wie-

derherstellung des Berufsbeamtentums« vom 7. 
April 1933 begründet. 

Kampf gegen das Berufsverbot 

DervondenNazis eingesetzte Vorstand der AOK 
Pinneberg beschloß am 5. Mai 1933 Heinrich Bo­
schens Kündigung. Nun begann für ihn der 
Kampf gegen seine Entlassung und gegen dreiste 
Gehaltsrückforderungen. Er legte bei der Auf­
sichtsbehörde, dem Versicherungsamt Pinne­
berg, Beschwerde gegen seine Entlassung ein. 
. Am 30. Juni 1933 schob der NS-Kassenvor­

stand einen weiteren Kündigungsgrund nach. § 2 
des »Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufs­
beamtentums« zufolge sollten Beamte aus dem 
Dienst entlassen werden, die seit dem 9. Novem­
ber 1918 in das Beamtenverhältnis eingetreten wa­
ren, ohne die für ihre Laufbahn vorgeschriebene 
oder übliche Vorbildung oder sonstige Eignung 
zu besitzen. 

- ~ün i)cr \?lllncmcincn Ott!>ltran.lrcn i 
• 't 1 r. ~ir -crbaltcn folnenbc ~littcilun~: „Jnfola• ber 
a. -~jcr,altunnsmoßnnhmcn im !Rcid)c 1uur bc bic ~U~c· „ :!nt c rtslt rnnhcnltoffc ~inncbcrn ~llll eonnnbcnb, bell :!".!. 
, _„ tf l!l:J:l hurd1 hie ~inncberncr 66. un!l. 6~. befet3t. 3um 
~·-.m11fan(d]cn ~cnnnltcr bcr ~ta[fc 1nurbe bcr ~g. <llrofi• 
• . ' '" hcitdlt. 'Bei Ucb<mal1mc bcr <llcfdJöitc ftinuntc bcr 
1 :!l<nb<[tnnb mit bcn ~iid)crn üb1•rc in. 9!u i Cßrunb bes <llc• 
"""'t .~ur $ichcrhcrftcllunn brs ~cruf~bcomtcntums oom 
! !rril t!l:::l n111rbc11 bcr <llcfdJiiitsfii~rcr .f>err .lti1l1n unb 
„. Jlrnnhrnhalf.cnnnncftelltc .l)err 'BofdJen bcudnubt. '.tcn 
, . :lrno,1ritanbsmitg!iebcrn ~cbübrt '.!lnnh, boil fie burd) 
ll<:n ~üdurit t nm. :i. ~lai lill:i bic reibungslo[e '.!lurd)füh• 
,, ·.a ber l!lkid)fd)n!hmg rnnöolid]tcn: '.!lurd). bie ~luf[id)fs, „ ..,tbc iit ein benuftragtcr morftnnb bcr .«ranhcnlta[fc be' 
1„:: 1oorbcn. bcr um 5. ~lai 3um crften ~lole 3ufnmmen• 
" · rtrn ift . '.Die .lta[fengefd)äfte rnerbcn unter fnd)männifd)cr 
' ' "'n!t orbnungsg•mäfl rncitcrgcfü!)rt. S)err .itiibn u nb .\)err '"*" rocrben auf Cßrunb gcfc~!id)er ~ejtimmungen in tl)r 
ht nid)t 3urüdtllel)ren." 

SS und SA besetzen die Pinneberger AOK. 
PT vom 6.5.1933. 

Die antisemitische Hetze der Nazis fällt auch 
in Pinneberg auf fruchtbaren Boden. PT vom 
1.4.1933. 

ClldJtung;;. 5ubenbot)kott ! 
9Dtt bat !\ubtntum ttcffm mllJ, btt 
unlctfllljjc licn ~lcln-.ßnnbrotrktr. 
lh cm.iifltfllt f!d) aur 

'ßnferttoono 1nmt11mer iomenoornerobe 
tn nllhckannltt guttr 2luslü~rung 
AU fnllbcn ~rcljcn 

~l'Clu ~. led)menger, ~dlncltlcrmftr. 
~hutthtto, jjc!llftrabc '.!ß. • 1 

~ieberl)etjteUung bes ~erufsbeomtentu~~ 
~n"3•1J.U -llH <&cfCiH-- . 

~. l!lef•ll 3ur llllidlerljctft•llWl1 llet !B&ruftbcqml&n• 
-luau, HI D- .stalllll&tt befdJIDff•• ........ „ lft, I~ In .straft 
geluten. 

!llo 31Dedl bH tllef•I„ mirb bio $1ebul1uft.Uunq llH 
nationclen ilcruftb•amtentum1 be3eld!n•t. Unter H• mtf•ll 
fallen alle unmittelbare 8tomte bt9 "tidll•. b•r l!önllcr. ber 
Olemeinllfn ufaa., ferner blt '.I)icnfllrö!lu btr i:io~ialDcriufle• 
tungen. jlldJt auogenomm•n flnb-bit "ld!tu unb blt l!e~ur 
an btn f>ocfJld!u!•n. &amte hn elnftm•IUA•n "ufieftonb 
IDlrbtn alt ilcamte !m <Sinne 11„ l!lel•ll„ Gftgefe~en. '.I)!e 
"•ld!tknla unb bl• '.I)eutfd!t 31aid)tbo1Jngeftllldl&fl flnll burd! 
<lltf•t ermöd!tlgt morl>tn, für l!Jren !Bereicl! •ntfpredJtnbe 
!lnorbnun.a•n 3u lt•tf•n. . 

'.I>ie !i!i ~ bio 8 bt,leid)nen bie ~ten.(!ltuppen„ bie 
oom (!lefe~ etfoet roerben. unll ~ä~lcn / 

bio •ln3elnen '!Raenol)m•n 
auf, bie ßegen bie - ~ecmten in ben ner[d)iebenen (!lrupp•n 
moq!ldi fmb. l>iefe !11la~nal)men finb Clbgeituft. 2l!s fd)merftc 
!11lallno1Jme lft bie <!ntfo[fu~ ...,, bem l>ienft. 0(9 !eid)te[t~ 
bio ~rfelluflll in ben 9bil)tjtan!I mit a!len <!!)ren unb no!• 
!en ~enfion9obe3ügen angt.ollllnet. l>ie fcl7TDUfte ~aenaqme 
rid)tet fiel) 

A•a•n bio fogenamnten \)Amiblld!llea111ten, 
bio ftit bem 9. 'lloDtmber 1918 in lla1 ~ammum:!Jö.ltnis 
eingetreten finb. ol)ne lrit für illre l!aufba!Jn oo~efd:)riebtne 
ober üb!id)t ~tbiU11u\11 au f)oben ober o!)nc bie für il)r 
2lmt fonftl11e (fignultll ~u befinen. llitl• ~mten ert)Cllttn 

· brti ~onat.e lanR nad) iljrer (inrU.ffu"'CI i{)re bi!>!)erigen 2!<• 
3ügt. (fin 'llnf1lrucl) a_uf 9tul)ege!.b oller ß int.erblil!>benenoer• 
fO"iJUnll unb ~1tetful)rung btr 2lmto.be~1d:)rwng, l:1 tc!; 

. '.I>ienftklctbung ober lli.enftc>.b3eid)en fte!Jt iljnen nid)t ,\u. 
'llur im 'Ja!k ber 'Bebütftigltcit nann fo!d)tn ~•amten, be• 
fonbcro rnenn fie für nrittcl!ofe 21ngel)örige ,1u foi:gen !)oben, 
eine roiberruf[id)e 9tente bi• au einem l>ritte! i{)~ <!ltunb• 
g•IJ<>!t• bemi[[.igt roulben. ~e !!lol"[d:)tift er[tred! t fid) auf 
9tu.l)tj14nbli2i<lmte. . 

t!e•mte nld}lorifdlfr 'llltflammun• 
finb in ben 9tul)e jtanb ,\U · oerfe11en. 6orneit ••· fiel:) um 
<fl)rcnb"4mtc l)onbelt. f\trb fie ...,, bcm 21mt!>Dei:l)ä!tnis ~u 
tnUaf~n. · '.!lcl• betrifft nor allem jübifd)c 'Beamte. Gie 
merben ~r mit oollen <r!)ren unb audi mit no!!en ~en• 
fiono.be3iigen ent1a[fen. ~ei !llenfion9'be,\iigen tritt eine ge• 
rniffe (finfd)ränkultll ein. !!lusna[Jmen non l>iefcn ~tjtim• 
mungen gelten für oie ~otllri11Jsbtm{t tcn niditadid)er 2lb· 
ftammu"'IJ. 'Jür ~"4mte. bie am 1. 'llu111rjt 1~14 ber~its ~·· 
amt• mcren. fo!l eint %1cl)prüfultll nid:)t [tolltinben. C!:ine 
3meitc 2!u9rutl)me 11ilt für lriejenigen nid:)tarifcl)en ~eamten. 
bit im m!e!thrit11e an ber (\ront für ba• 'Ileutfd)< 9teid:) ober 
fe\ne 'llerbünberen gtltiimpft i)Qben. unb für fo!d)e, beten 

, ~ttr u~ 6öbne im ~c!U1ti<41 11e.fo!len fin.b. . 
· · \)ollllfd! un~ua:liiifia• tl„mtt, 

b. [j. ~eamte. bic acd) il)rer bielicril!en politi!<ilen 2lctäti• 
\IU"ll nid:)t bi,, C!kroäl)r biutn. ba~ fi.e jebet,icit rüd\l)clt!os 
tilr ben no. tion.clen Gtaat tintmten, Rönnen aus htm 'l:licnit 
rnt!a[fen rot nben. 29er~ fit ent!Gffen, lo bel)a!tcn fie brei 
~114te !altll Ü)re 2le,i~•· l>anad) tritt 9W!ie!le!.b unb ßi~· 
terb!iebenenoer[orgul\jl in .straft. 'llcd) ben rocitercn ~·· 
ftimmu~n kön~n ~mte in tin anb•= 11!cicl)es ober 

. autfi gtritli!trU 'l1mt ouiftftt <Mrben. Gie be!)a!ten jebodl ibre 
biel)e~e 2lmte.bt3eid)nu~ W>b l>ienfteinkommen. ~mte , 
bie ~termit n-icl)t eiMeqtanben finb. können innerl)o!b ein•• 
SJ!oncts i.l:Jre !!lerlthun11 in ben 9tu!jeftanb lltr!angcn. 

3ur t1eulnfodiu1141 bar !ler-1tuno 
hiinntn ~mte in ben 9tulieita.nll url•~t roerocn, aud] 
mtnn [ie nocl) nid)t bienjtunfö.!J4! [inb. m1re Gte!!en bürfen 
bann nicl)t me!Jr beie~t merben. 3uftänbi11 für b\e llutdJ• 
fii!Jtu.r\11 ber !11lai\na.ljmen ifl ltbig!id) b it ober[tt 9t~icl)s• 
I~nllt9obe.9örOJ. 'llur !it Nrf l>it (fntlaffu!ljl au• !>cm l>ien fte, . . ~ . . 

bi• ~rfe\µlng in ein anbete& ~t ober in l>e n :Rubeftanb 
cusipr.ed)en. · 

l>icfe !!lerjügungtn müf[tn bi• 3um 30. ~eotember 103:i 
ben betreifenben ~•amten 3~jteUt rneoben. llamit ltommt 
btr 

DorübtrA•litnbe lil)4rakhr bH C!kl•ll•s 
befonbers 3um 2lusbtud\. l>ie ljod)minijter l)aben es in her 
.t>anb, in iljrem & re id)e bic $taf\naljmen 1cl)on iriJIJer butdJ• 
3u jül)re.n. l>a• rnitil fiel) oor a-!km bei :Rid)tem u nb !titen• 
btn ~wmten au!>roirhen, roo eine ba!bi11c C!:nt fd]cibun11 tro 
rnünjdjt roirb. ~a!b ein 'Jad)mi ni[ter bie ~een:bigun11 bcr 
$ta(lnal)m•n mitteilt, i[t für o ie betrottcnbe !!lmua!tultjl b io 
llurd)fiilJtu"i'! bo <Be~tlu tr!ebigt un.b •• tttten nnebu 
bit normalen ~rfdjriftm .in .S?roft. 

• ifür l&omte niditorifd)tr tilljtammuna unb iür polllifcil 
u113Uuerlöffi9• tleamt• lft 1U11brüdl!id! ljuoorRtl!<>ben, boft 
II• kein :Ru1Jt9db ufj41ten, -nn fl• n idit m lnbtft•n• t!nt 
3dJniiilJriAe '.!lltnfta•lt _4urildlgeleAt ljab•n. !luoacUimen Jlnb 
3ugeloffen, mean ein !8tomter infolR• elnH Unf.oll5 früljcr 
blcnftunfiillltl mirb. · 

2!le\ter rotllben l>utd) bas <Beiei\ bie 'lJliilitcinbe befeitigl, 
bie fid! .bo.mus ergeben [)oben, ball o iclfad) Se<lmten , bie 
nid)t a !s ~etujsbeamte, fonbern non btr ~rte4;unit in \!) r 
2lmt Qebrad)t roorben finb, i[)rc früi)•te l:ät4;hei t a!• 9lid)t• 
beomter auf i~re l)ienf1;1eit an11erecl)nct rnorbcn \ft. 21e!)n• 
!id}to !li!I bei öfitnllid)ored)t!id)en .S?örporjd)aften. 'Ilie 'Jeft• 
itl}u~n n9n ~elja!t&fö.l)iger l>i•n l!Jtit, bic biefen ~n· 
orbn ungcn ent~g•nft•l)en. treten o u(ler .!?raft . '.Die <.!Joro 
fd)riften über bic 2lnrtcl)n.un11 ber :Rul)ege[).alls.10it finbtn 
aud) <iUf 'Beamte >llnrotnbung, bie fd)on nor bem 3n!ttaft• 
treten bes <Bef• lles in bcn 9tu.l)e[tanb gefc~t 'motb<!n iinb. 

2!leiter rnu:ben in bem C!leiell 
l>ie ilbuljöljten ~e3ilge unb "ulJcbe3üg• ~r 

.stommunolb<amt•n 
f!Crege!t. (f& 11e!ten ·bie ~id)tlinien bct preußifdJCn ~parorb• 
IWl\i'I nom 3alirt 1931, bi~ b i!WJer DOm <3taatsge r id) tsboi be• 
a nftol!bet mutben unl> info4Jebef[en nid:)t burd)Qtiül)rt rner• 
ben honnten. 

C?inc befonbere G te!lllnp, nel)men 
bit 51&id);miniftu 

t in. 'Jrübere 9teidjsminiftcr, lomtit [ie feit 'llooembcr !D18 
ernannt -roorb,cn [in!>, un.b b ie l'.!anbesminiiter rnu:l>en a uf bie 
~eaüi:1e bes ~•id)smini[ter_gefe!',e• 3urüd!gefd:)rau·bt. ~e;i)'ige, 
bie l)iemadj f• it bem 1. ~ri! 1932 3uDie! b t.11>11en roorben 
fi nll, müffe11 ~urüdtgeacJilt rotrben. l>ic !!lor!d]riit fin·bet 
tlt!fprtd)enbe Unroenbu~ auf bit ~interblil!>benenbc3üge . 

!luf Qlrunll bte Qlcf•I•• ltönn•n A•11•n laldit 2leamle, 
bie beult• •ntlaffen ober In ben "uqtftanb ·nerf•llt morbon 
[inll, nodJlrö9!id) '.Ill&nftftrofDerfolinn eingeleitet roerb•n mit 
btm 3iel b•r !ll>trktnnllßA b•• 5luq•gtlbH. ber f)interbllebe• 
nenntrforAun11 u fm. llcrortl!lt '!Rail•olim•n milflcn bis 3um 
3L De3ember 1933 erfolgen. 

!luf !lngeftellte unll !lrb<iter f!nben ble .!Borfdjrift•n bes 
C!ki•llH finngemöee !lnlt>tnbung. 

'.!lit !lu•füqrun91befllaunun9en merben Dom 3!•id)•min!• 
fl&r b„ 3nnun Im !8ent!im•n m!t bem "•idiominl~u btr 
i"j lnon~•n unb b•n ober[l&n l!ctnbt!Ohe~örbtn er!a[fen. 'Ille 
'llu•iilqrunjltbcflimmungen -rben •Ud! ilber ben· !Botl:µiQ 
\llnorbnungen treffen unb ln•befonbtre ou•fpncfitn, bei! blt~ 
[„ Cßtftll nidJt beflimml ift filr ble lfOftt breite ~alfe aller 
!Btamten. fonbtrn bah •• fldi gtgen biejtniAtn rid)tet. b lt 
bie i;anll am Gt04t14pparat ballen unb lnfo!R•b•ff•n In einer 
Q•milfen Qlleid)flimawnA mit btn po!itifd!en l!inien bcG Glaa• 
h1 fein milffen. l)te unteren unb mitlltun !Btamltn ·rott b•n 
bemnacti oon bem &[•II fo AU! roi• nic!it · berüqrt r:><rben. 
jlcd) !lbloilf btr ifrlft bes 30. Geptembet 1933 trtttn · ble 
normalen !Beftimmun9en füt l>ae !B•ntftbtamtentuni roltb<r 
in .straft. 

Das »Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums« wird publik gemacht. PT vom 
12.4.1933. 
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21..Juni 19}}.1 

Tere1oherun 
g. ·f·3 

BetriID: Beschverde B o e o h e n 
A.z.v. 9117. 

Pinneberg 

~ 1 ::::::::::::::::::::~~~::;~:;;;::~:~==~~~~~~~~~=~=~=~~=~=~:~~~:;::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 
~1e bei ller1u Ktllin kann l:l!lI1 a:ich boi llerrn Besehen 

von eine~ sogenannten rarteibuchangestollten oprcclu:n. llerr 
B.h.Bt sich 1n soinei:s Tun und l.!Andel.n von e1.ner nuageSl>roche 
nen Na.chtr!l,glichkeit national eillgcstollten Perso en gegon­
Uber leiten laDsen • .\u.ch Herr 1'. oa.rschierte bei jeden Au1'­
ma.rsch des rleichsbe.nners in Roih und Glied c.it. Das IIan -

:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::~::::j:::::::::::::: 

delll und Verhalten von Herrn Boschen wllhrt!nd der letzten Je 
lieB eindeutig erkennen alle nationalen.Bestrebungen iu unt~ 
binden. Alle Einwendw:igen des Heri-n Boschen bitten wir zurt 

iruwe1sen.· Eil:ut Kildenmg der Entle.s:;ungsgrUnde WUrde in de:r 

Kreisen der SS.und 54.,sowie der nationalen Bevölkerwi.g keu 

Versti1ndnis finden.Die nm 22.Apr11 1933 ergriffenen Uß.Bnahn 

haben sich iw.ch im Fall.e Boschen Toll und ganz gerechtt'ertj 
Wir musso=i ganz entschieden fUr die JuU"rechtexhaltwl& der I 
lassung eintreten. 

/~'.~· :~ 

•' ~ :..--......\ . . 

~ 

. . 
I 

Dor Vorstand. 

Aus dem Schreiben der AOK Pinneberg an das Versicherungsamt in Pinneberg vom 21. Juni 
1933. »Betrifft: Beschwerde Boschen. A.Z.V. 9117.« 

Den beiden Pinneberger Polizisten Legband 
und Korth dagegen nutzte ihre berufliche Qualifi­
kation nichts. Der Magistrat beurlaubte sie und 
stellte vier »Hilfspolizisten« ein. »Hilfspolizi­
sten« waren in der Regel Mitglieder von SA, SS 
oder Stahlhelm. Ihre »Qualifikation« hatten sie 
sich im Terror gegen die Arbeiterbewegung und 
gegen die Republik erworben. 

Durch die Entlassung Heinrich Boschens ge­
riet die Familie in eine wirtschaftliche Notlage. 
Seit dem August 1933 mußten die Boschens von 
Wohlfahrtsunterstützung leben. Schließlich stell­
te Heinrich Boschen im Januar 1934 wegen seines 
Gesundheitszustandes einen Rentenantrag. Er 
nutzte die Durchführungsbestimmungen des 
»Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbe­
amtentums«, wonach die Krankenkasse in beson­
deren Härtefällen eine laufende Unterstützung 
gewähren konnte, wenn der Entlassene für mit­
tellose Angehörige sorgen mußte. Im Falle der 
Berufsunfähigkeit wären von der Krankenkasse 

- C!:s nrirh 
ferner mitgeteilt, ha fl bie !jlo!i3eibcamten $tortl) unb 
l!egbanb bis auf meitetes beurlaubt jinb. 2lls 
!llt~tünbung mirb angegeben, ball biefe be"Wen 'Beamten 
il)ren !lienit in miebetho!ten ö'ällen in politlfd)en ;}ta gen 
nicljt objel\tio ausgefii f) r t ljoben, fonbern mäl)t enb bes !lien• 
fies aud) iljte 3ugel)örigl\eit 3u einet 111ar1;iftlfd)en !jlortei im 
ftampfe gegen bic ~6'.l)'l!!jl . nid)t oet!eugnet l)oben. ,\;ieraus 
ergab fid) bic Unmöglid)l\eit 3ut 2lleiterarbcit mit biefen 
!Beamten angefid)ts ber oet änberten politifd)en 'ller l)ä!tniffc. 
!lie <Berüd)te. betr . 2lufl)cbung ber 'Beurlaubung, entfpred)en 
11icljt ber 9!id)tiglteil 

PT vom 4.4.1933. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 12. Mai 1933. 
Der Magistrat hat die Polizeibeamten Legband u. 
Korth bis auf weiteres beurlaubt und als Ersatz 4 
Hilfspolizeibeamte eingestellt. 

In der Bahnhofstraße Nr. 41 (links im Bild) befanden sich von 1926 bis 1930 die Geschäftsräu­
me der AOK Pinneberg. 1936 zog die AOK in das Eckhaus Bahnhofstraße 45 (im Vorder­
grund). 
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~ie eo3iolbemokrotif d}e "13ortei uerboten 
. ~" tie•orlltldtll blt !lllaahlt t11l509t11 - !llH !lltr111ö9tn ••fdjlagna~ml 

zwei Fünftel der Versorgungsbezüge gewährt 
worden. Doch auch hier hatte Boschen den Vor­
stand der AOK gegen sich: Der Rentenantrag 
wurde abgelehnt. 

Mit einer erneuten Beschwerde erreichte 
Heinrich Boschen aber, daß die AOK Pinneberg 
zur Zahlung einer laufenden Unterstützung ver­
pflichtet wurde. 

Einen letzten - erfolglosen - Versuch zur 
Wiedereinstellung von Heinrich Boschen unter­
nahm seinSohnmit einem Schreiben an den» Füh­
rer«. Die »Deutsche Arbeitsfront« Elmshorn 
fragte am 20. Dezembert 9 34 bei der AOK Pinne­
berg an: "Das Gau-Sozialamt der DAF übersand­
te uns einen Schriftsatz, der von einem Herrn 
Heinrich Boschen jun. aus Pinneberg an den Füh­
rer gerichtet war. Boschen beschwert sich mit die­
sem darüber, daß sein Vater aufgrund des Berufs­
beamtengesetzes von Ihnen entlassen wurde. Es 
ist zwar nicht unsere Sache, die Voraussetzungen 

Emilie und Heinrich Boschen mit ihrem Sohn 
ca. Ende der 20er Jahre. 

itHtntlklttn ~lltdn &l)alt, i.!o~n ober 9h11}tgdll bt• 
dthtn . 1u bitftr t\arlf'I f•lhrtnuftiinhllm unnn•lnfwtr 

hierfür zu prüfen, trotzdem möchten wir Sie bit­
ten, uns die Gründe mitzuteilen, die Sie veranlaß­
ten, Boschen sen. zu entlassen.« 

Versicherungsvertreter 

In diesen Zeiten war Emilie Boschen die Haupter­
nährerin der Familie. Sie arbeitete bei der Textilfir­
ma Fehlhaber in der Bahnhofstraße. Trotzdem 
reichte das Geld nicht hin und nicht her. Heinrich 
Boschen mußte sich einen Gelderwerb suchen 

Ernst von der Heide (l inks) - vgl. S. 37 -
und Hermann von der Heide (Mitte). 

Spezialhaus 
"' ·. 

Herren ~Artikel 
...; 

Pelzwaren 

CJ!lünzmater Elmshorn 

fnlt K~rtch nud un P l 1l1 t 

Karl Fatke 

r11•oh1„ ... „uutten, Dclt- u . Tl„chwJi•c:ho 
l>nn•an• und llc rrenwn•cho 
l\\oc..I . Onmen-!!llrlckklcldun& 

MatlaLmt l1lg1m-Unt11b1t11n. Sttppdetluo., M111llbllttn. 
IUnderbtll!D, Stuh1nw1gen, tnleru. l11U1dt.nl u.ad Daunen 
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t111 Sp•11 l a l · O•ochlll •Ofl 
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43 

ll<4•m 

~t>olf :fteUing '""""~ 

~tiebtidf l3ru{Jns 
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Elm•horn 
Ptt•ntr. 1 
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Kund•ndl•n• t 

M.& W.Hauschildt, Elmshorn 
MO„le•I~. ••, "•~"~"' 2 -470 

Schuh haue Fischer, 11-•••„ . . ....... „ • 
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,.Rolruid„·B •nenochub• 

1 

„Tr ooim!erR :!t:lnl!cr • c::l11.1b • 

~II ... orze, an Claus Tbormäbleu 
.,;;..~ 
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lJJi]~~~ ~~~~ 
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Joh. P. Esmark 
Elmshorn, MarktslraOa 12 

Uhren - Optik - Bestecke 
Lieferant e.her Krankenkassen 

--

ß:ilr jeben 3tuedt 
f.lt BtM1dtn, Gu d1llt 11nd Ptlul 
Utltln wir 1c:haell ••d 111t 

DrwtJadltn In lt!tr ~ullac1 
-· B..ichdnoc.lltrd du 

S<.hluwl1· Hol11clnl.tche.a T11unli.oc 

Gasthaus „Llndenhof", Kummerfeld •• „.111.„ c . A.. , •••• „.„. 
F r • md • nzimm• r • Autoga rag• , T a n k • t • ll • 

Tr• llpunkt d •r Kra ftfa hre r 

Emil Rathje, Baumschulen, Pinneberq 

Erns! .• ~~~~.~:..„ .„„„, \ 
Plnnebet"ll:. Bahnhol• t-.-a.. ~ \ 

l'un1pttc:hu lllJ Oqrtndtl l&&O : 

Emplhhll W1ln1, Splrit11on11 uad Lll.611 
LI nlchu Aur-.11ahl u.ad 10Ud1a Pulnn 

E. Schumacher 
W ol l wa r e n-Spea l a l 10•1•al t 

Plnnebcr&, P'nhlta kamo 26 

Joh. Lehr, ~~· Pinneberg 
1Ja hnhohtn1 Ue .ur: 

®u!lbof „3um jJubltefrng" ii."~t,;„.,,, 
1Jluc6tr;, ~tibUllamp 

Jler11.1111u1 llawcli:c 
Baum• chuleD 

E!lerbek-Rellingen, Holst. 

e1e ~ad Hansen & Limburg, P i"n1be 1g, Di"g•t•tt• 3'5-•0 

In ltlncr !lQbnunQ f • 1nr1,1I Nt, 2287 

Jtbltn. In Hl\11grolJ • 1.1sg1bauto11 Spetie labMt lUl";io" b1et111 wir' 

btr e4ol"mtg•.Ctlltrinll41t 
richtig• Sortlm•nl• 

Xo.g"Jrilr.mgndmlidl. Dbnt 
gul• Quall lä lan 

tinr gult Xo.gu3tllung niedrige Preise 

hmml 11.H •lnlo.41 ni411 j lJ<>.s 9'oße ~ ~ a.lk Mik/. du la~IU.J.u. iJeda.<fs 1 1111bro.11tl 

Odon unb .ßuD• 
Sr91ünbrl l 897 

a1ab1toa11n, matt•d!„ Fr Kerkamm Dcud1mi llug. Griebe!, IDeOel (liolfl.) 
UJafftn UllD munlllon " Gute Uruckanchen 

l!lmehorn 
JWIMw- ............ Ka.aoi - 0••-z aubtfd!lh• Adoll·Hilltr·Str•h III 

o„, ......... u •• - ••r••-~•I••• - ••••'· ••••'-••.n 

~. ~botmiibfen 
El„u lu "' . Ki11 i rs tr•d1 ' ' 

Sortierte Eintagsküken Des SptsulAc•s /I ' 

:ftlelbeciloffe unb llluofleue11 '°" 11u1nu1 1~:mnn llM'il\rn Cr~bom out •lauftu1• 90", 
.f)t1u1ta91.ran1l1 1:1.r l>rr grhtr a: rl•lg I• lu lrn !Jabrr lil 

Während Antifaschistinnen entlassen und in wirtschaftliche Not getrieben wurden, rühmten 
sich diese Firmen, »auch vor der Machtübernahme treu zur NS-Presse« gestanden zu haben. 
Schleswig-Holsteinische Tageszeitung der NSDAP vom 2.1.1939. 
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und fand ihn von 1934 bis 1939 als Vertreter der 
Baseler Lebensversicherng. Zugleich hatte er auf 
diese Weise Gelegenheit, Kontakte zu Genossin­
nen zu knüpfen bzw. aufrechtzuerhalten. Wie vie­
le aus politischen Gründen Entlassene war sein 
Pinneberger Genosse Erich Oesterreich ebenfalls 
als Versicherungsvertreter tätig, nachdem er we­
gen seiner antifaschistischen Einstellung 1935 die 
Arbeit als Buchdrucker bei der Firma Beigin Pin­
neberg verloren hatte. Zu seiner Kundschaft zähl­
te auch die Familie Schmitt. 

In der „ Allgemeinen Übersicht über die politi­
sche Lage im Monat Februar 1936 im Bezirk der 
Staatspolizeistelle Kiel« vom 5. März 1936 wird 
über die polizeiliche Beobachtung der Tätigkeit 
ehemaliger SPD-Mitglieder berichtet: „Auch 
weiterhin verdienen die Versicherungsgesell­
schaften besonderes Augenmerk, wieweit in ih­
rem Vertreterstab die Möglichkeit zur Tarnung ei­
nes illegalen SPD-Apparates ausgenutzt wird. 
Auch andere von früheren SPD-Funktionären ge­
gründete Unternehmungen werden von mir in 
dieser Hinsicht schärfstens überwacht. So sind 
z.B. in der Seifen- und Kosmetik-Branche in mei­
nem Bezirk in letzter Zeit mehrere Zweigstellen 
größerer Firmen errichtet worden, die nun wie­
derum Vertreter und Untervertreter für die ver­
schiedenen Bezirke eingesetzt haben. Außerdem 
wird eine tadellose Kartei geführt, die angeblich 
lediglich der Kundenerfassung dient. Ohne daß 
hierfür schon ein Beweis erbracht werden könnte, 
ist doch ohne weiteres ersichtlich, wie gut sich 
hinter einer solchen Organisation eine illegale 
Gruppe tarnen kann.« 

Der 2. Weltkrieg 

Mit dem deutschen Überfall auf Polen am 1. Sep­
tember 1939 begann der 2. Weltkrieg. Der Kriegs­
dienst von Millionen Männern und die Auswei­
tung der Rüstungsproduktion führten zu einem 
Arbeitskräftemangel. Das Naziregime war zur 
Aufrechterhaltung der Wirtschaft auf alle verfüg­
baren Arbeitskräfte angewiesen, so daß auch ehe­
mals aus politischen Gründen Entlassene wieder 
eingestellt wurden. 

In der AOK Pinneberg wurden 16 Angestellte 
eingezogen. Das bedeutete für die Krankenkasse 
einen personellen Notstand. Der Vorstand erin-

Emilie Boschen. 

nerte sich des gefeuerten Boschen und stellte ihn 
am 4. September 1939 als Hilfsangestellten wieder 
ein. Für Heinrich Boschen eine widersprüchliche 
Situation: Er, der erklärte Kriegsgegner, kam aus­
gerechnet durch den Krieg wieder in Arbeit und 
Brot. 

Hilfe für den Sohn 

Heinrich Boschen hatte ein sehr herzliches Ver­
hältnis zu seinem Sohn, seiner Schwiegertochter 
und den vier Enkeln. Besonders die Kinder lauer­
ten am Sonntagvormittag schon darauf, daß ihr 
Opa mit dem grauen Fahrrad angeradelt kam. 

Begl • .Abschrift. 

Grosshua:bur~sche Bestattuogsgesellschaft_ m.b.H. 
- Ohlsdorf, Fuhlsbütteler Str. 777. 

Har.ibur", deo 4.8.1945. 

B e s t ä t i ~ u o g 

Herr Erich Oesterreich, Pinoeberg, geb. 5.9.1895, W'dr vom 
1.6.19)5 bis l0~-9-~1-9-35 bei der !faosecrtischeo Lebeosversi­
cherucg und Begrübniskasse, Hamburg, als Vertreter tätig. 

Anfang Septe'.'lber 1936 wurde uns :.'r Betrieb voo der GeSt3Po 
plötz~ich überholt ucid alles Personal uod Vertreter, die 
ehemals sozialistischen Orgsnisatiooen angehört hatten, 
sofort eotlc:i:Jseo • .Alle ;rnrden der st:.i;:;tsfeindlic t1.c:n .ae­
b.tigung beschuldigt, d:.l sie venucht hätten unter dem Deck­
mantel dt!r Versic~eruog die verbot0oen Part eien wieder ins 
Leben zu rufen. Oesterreic ~1 wurde e:ieafälls diestir Tiiti,..;keit 
be~ichtigt und fristlos catla:sen. 

Herr Oesterreich hat sie'.;. in d~r Zeit als eio tüchtiger uod 
fairer Vertreter bewährt. 

Grosshambur gische 
Bes tot tuc~9i;esellschzft m. b.H. 

gcz. J.Urban. 

Vorstehende A\1schrift sti""'rd r.;i t ~er r.ir vorlie~endeo 
Urschrift wörtlich überein. 

Pir.neb•:rg, den 8. August 1945. 

·· Notar. 

Er geizte nie mit tatkräftiger Hilfe, wenn die 
Familie des Sohnes in Bedrängnis war. Anfang der 
40er Jahre wurde Heinrich Boschen jun. zum 
„Heimatdienst« bei der motorisierten Gendar­
merie in Neumünster eingezogen. Bei einem Lo­
kalbesuch wurde ihm seine Pistole entwendet. Er 
mochte den Verlust der Waffe nicht melden. Sei­
nem Vater war es möglich, ihm dasselbe Modell zu 
beschaffen und den Diebstahl so zu vertuschen. 

Erich Oesterreich wird aus politischen Gründen als Versicherungsvertreter entlassen. 
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Erich Oesterreich um 1930. (3. v. links; l. v. links Karl Oesterreich). 
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Heinrich Besehen an seinem Arbeitsplatz bei 
der AOK Pinneberg. 

Bei einem späteren Waffenapppell fiel dann doch 
die falsche Nummer der Waffe auf. Zur Strafe 
wurde Heinrich Boschen jun. an die Front in die 
Sowjetunion versetzt. Er fiel 1944. 

Die »Aktion Gewitter« 

Im Sommer 1944 befand sich die deutsche Wehr­
macht auf dem Rückzug. An allen Fronten näher­
ten sich die Armeen der Anti-Hitler-Koalition 
den Vorkriegsgrenzen des Deutschen Reiches. 
Der Krieg war verloren. In dieser Lage fanden sich 
Nazigegner aus Bürgertum und Militär und So­
zialdemokraten zusammen, um das Hitlerregime 
zu stürzen. Signal zum Aufstand sollte die Beseiti­
gung Hitlers sein. Graf Stauffenberg führte das 
Attentat am 20.Juli 1944 aus, doch Hitler überleb­
te. Viele an der Verschwörung Beteiligte wurden 
sofort ermordet, andere später vom » Volksge­
richtshof« und Kriegsgerichten zum Tode verur­
teilt und hingerichtet. 

Die Pläne der Aufständischen hatten vorgese-
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hen, Regierungsfunktionen mit Politikern aus der 
Zeit der Weimarer Republik zu besetzen. Der 
Niederschlagung des Aufstandes folgte am 22./ 
23. August 1944 eine im ganzen Deutschen Reich 
durchgeführte Verhaftungsaktion gegen ehemali­
ge Abgeordnete und Funktionäre von SPD, KPD, 
Gewerkschaften und vereinzelt auch bürgerli­
chen Parteien: die »Aktion Gewitter«. Die Ver­
hafteten kamen in das nächstgelegene Konzentra­
tionslager. Aus Norddeutschland wurden etwa 
800 Menschen in das Konzentrationslager Neu­
engamme verschleppt. Viele entließ die Gestapo 
nach einigen Wochen KZ-Haft wieder. 

Für diese Blitzaktion gab es aus Berlin präzise 
Anweisungen. Am 17. August 1944 erging ein ge­
heimes Fernschreiben des SS-Gruppenführers 
und Gestapochefs Heinrich Müller an alle Gesta­
poleitstellen. 

Bei der Festlegung der jeweils zu Verhaftenden 
erhielt die Gestapo Unterstützung von den jewei­
ligen Landräten, Bürgermeistern sowie den 
Kreis- und Ortsgruppenleitern der NSDAP. 

Heinrich Boschen jun. ca. 1942. 
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Die AO K Pinneberg, Ecke Dingstätte/Bismarckstraße. Hier arbeitete Heinrich Bo schen von 
1939 bis 1944. 

Die Verhaftungen vom 23. August 
1944 

In den Morgenstunden des 23. August 1944 ver­
hafteten Pinneberger Polizisten unter Beteiligung 
des NDSAP-Ortsgruppenleiters Alfred Krömer 
im Auftrage der Gestapo Heinrich Boschen, Olga 
Geick, Emilie Helm, Anna Ipsen, Richard Köhn, 
Heinrich Lempfert, Peter Lohmann und Wilhelm 
Schmitt. Alle waren ehemalige Stadtverordnete 
der SPD oder KPD. 

Heinrich Boschen selbst wurde um 6.45 Uhr 
auf dem Weg zur Arbeit verhaftet und gegen Mit­
tag der Gestapo in Kiel »zugeführt«. 

Die verhafteten Frauen kamen in das Kieler Po­
lizeigefängnis »Blume« an der Blumenstraße. 

Die ehemalige Elmshorner SPD-Abgeordnete 
und Kreisvorsitzende der Arbeiterwohlfahrt Ma­
rie Clasing berichtete uns: Sie wurde mit der Bahn 
unter polizeilicher Bewachung nach Kiel gebracht 

und in die Zelle 15 der" Blume« eingewiesen. Dort 
herrschte eine drangvolle Enge. Die einzige Prit­
sche war mit sieben Frauen belegt worden. Ande­
re mußten auf der Erde schlafen. In dieser Zelle be­
fand sich auch Emilie Helm. Sie wurde entlassen, 
als die Nachricht eintraf, daß ihr Sohn gefallen 
war. Mittags durften sich die Frauen für eine Stun­
de auf dem Gang aufhalten und miteinander spre­
chen. Dort traf sie auch Olga Geick und Anna Ip­
sen. Als die Frauen erfuhren, daß es Olga Geick 
bei ihrer Verhaftung nicht einmal gestattet wor­
den war, eine Hose anzuziehen, fabrizierten sie 
aus alten »Plünnen« etwas für sie, das einer Hose 
entfernt ähnlich sah. 

In diesen Wochen fanden schwere Luftangriffe 
auf Kiel statt. Die Frauen durften keinen Schutz­
raum aufsuchen, sondern mußten sich während 
der Bombenangriffe im Flur aufhalten. Ein Ge­
fängniswärter hatte jedoch mit der bereits 69jäh­
rigen Olga Geick Mitleid und führte sie während 
der Angriffe in einen geschützteren Raum. 
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Aufgenommen: 

Tag Monat Jahr 7e1t 

FS Nr. 
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Mit diesem Fernschreiben wurde die »Aktion Gewitter« ausgelöst. 
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Während der Haft wurden die Frauen einmal 
verhört. Dabei beklagten sie sich über ihre Verhaf­
tung und wollten dafür den Grund wissen. Eine 
Antwort erhielten sie nicht. Es wurde lediglich ge­
sagt, es ginge ihnen hier noch blendend, und sie 
kämen in zwei Tagen auf Transport in das Frauen­
Konzentrationslager Ravensbrück. Sie hatten 
aber Glück und wurden wieder entlassen. Emilie 
Helm und Anna Ipsen konnten bereits am 1. Sep­
tember 1944 nach Hause. Olga Geick wurde noch 
bis zum 31. September 1944 festgehalten. 

Die verhafteten Männer wurden zunächst auch 
in das Kieler Polizeigefängnis gebracht. Von dort 
kamen sie noch am gleichen Tag in die Polizeiba­
racke am Kieler Drachensee. Der Transport ging 
nach einigen Tagen in das KZ N euengamme. 

Im KZ Neuengamme 

Am 27. August 1944 kam Heinrich Boschen ins 
KZ Neuengamme. In seiner mit 300 Mann über­
füllten Baracke mußten sich je zwei bis drei Häft­
linge eine Pritsche teilen. Zu seinem Häftlings-

block gehörte auch der ehemalige SPD-Stadtver­
ordnete von Pinneberg Heinrich Lempfert. Er 
kannte Heinrich Boschen seit vielen Jahren und 
war auch vor der Verhaftung oft mit ihm zusam­
men. 

Heinrich Boschen wurde in Neuengamme 
. brutal mißhandelt. Er hatte Blasenbeschwerden 

und mußte des öfteren zur Toilette. Bei diesen 
Gängen wurde er von den Bewachern zur Latrine 
geprügelt. Die teilweise stundenlangen Abendap­
pelle konnte er nicht durchhalten und brach 
mehrfach zusammen. 

Bei den häufigen Fliegeralarmen wurde Hein­
rich Boschen mit seinen Kameraden aus den Ba­
racken getrieben und mußte im Keller eines im 
Bau befindlichen Hauses Schutz suchen. Weil da­
bei ein großes Gedränge entstand und die entkräf­
teten Häftlinge nicht schnell genug laufen konn­
ten, wurden sie von den Wachmannschaften un­
barmherzig geprügelt. Der Platz im Keller war so 
knapp, daß bei einem langen Alarm sogar Häftlin­
ge erstickten. Bei einem solchen Alarm stürzte 

Die Pinneberger Polizei bestätigt die Verhaftung Heinrich Boschens . 

( .-.L~ 
l'innellel'(_;, den 3 . Januar .1.945; \V,· Polizei .Pinne11e1·c; . 

Abteilung 4.l. • 
.t'os"teu ,l• 

li e s c u e i n i g u n g • 

.Es Ylird niercl1t bescneiiagt, daas ruJ.cn dem vor.1.ie i;;endem Hl:lftbucu 

der Pension:..i.r ttoinrich l:l o s c 11 e n , geb. 2L ü . lUIJ 4 i n Hastedi;-

Breroen, woilll.tl.nit .t'im1eüeL·g , Buhnb.ofstrusse Hr. 13 , Ula L3 · August 

1944, ge gen ·1 ,oo Uhr in Haft geno=en ww:.i• und eJ'..l g.leicnem Tage, um 

.l.o ,oo Uhr der Gestapo in Kiel zugei"ülµ-t wlir de. 

{ .. -
Meister d. Polizei . 
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Richard Köhn. Stadtverordneter und Stadtrat 
der SPD in den Jahren 1919 bis 1933. 

Heinrich Boschen einmal vor Schwäche auf die 
Kellertreppe und konnte nicht mehr auf stehen. Er 
mußte von den Kameraden getragen werden. 

Kampf um Heinrich Boschens Frei­
lassung 

Zwischenzeitlich bemühte sich Emilie Boschen 
beim NSDAP-Ortsgruppenleiter Alfred Krömer 
verzweifelt um die Freilassung ihres Mannes. Sie 
verwies auf sein hohes Alter und daß sie kurz vor 
seiner Verhaftung die Nachricht vom Tode des 
Sohnes an der Ostfront erhalten hätten. Emilie 
Boschen gab später zu Protokoll: »In herzloser 
Weise hat Krömer es abgelehnt, sich für meinen 
Mann, der bereits in das Konzentrationslager 
N euengamme überführt war, einzusetzen, trotz­
dem er dazu imstande war. Es ist mir auch be­
kannt, daß das Ja oder Nein eines Ortsgruppen­
leiters über das Leben eines KZ-Häftlings ent­
schied.« 

Ähnlich wie Emilie Boschen und Wilhelm 

Die »Blume« (Polizeipräsidium in Kiel). 

Schmitts Frau, Lieschen Schmitt, erging es einer 
Tochter von Anna Ipsen, als sie. sich um die Frei­
lassung ihrer Mutter bemühte. Sie schrie Alfred 
Krömer an, ob er sich nicht schäme, alte Frauen 
grundlos verhaften zu lassen. Er blieb ungerührt. 

Das Konzentrationslager Neuen­
gamme 

Im Dezember 1938 errichtete die SS in Neuen­
gamme ein Außenlager des KZ Sachsenhausen. 
1940 wurde es zu dem eigenständigen KZNeuen­
gamme. 90% der Häftlinge kamen aus den von 
den Nazis besetzten Gebieten Europas und aus 
den Ländern, mit denen Deutschland Krieg führ­
te. Sie wurden gezwungen, das Konzentrationsla­
ger aufzubauen, das Klinkerwerk zu errichten 
und die Dove-Elbe zu regulieren. Ab 1942 mußten 
sie in Rüstungsbetrieben im Lagerbereich 
Zwangsarbeit leisten. 1944/ 45 existierten über 70 
Nebenlager des KZ Neuengamme, zum Teil auf 
Firmengelände von Rüstungsbetrieben. Die Un-

Luftaufnahme des Konzentrationslagers Neuengamme ca. 1945/46. 

Die Baracken des »Schutzhaftlagers« im Konzentrationslager Neuengamme. 
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Damm 39 (2. Haus von rechts), der spätere Sitz der Pinneberger Ortsgruppenleitung der 
NSDAP. 

Dieser Gedenkstein verschwand um das Jahr 1970 »aus unerklärlichen Gründen« vom Wede­
ler Friedhof. 
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~reid Pinneberg 

Ortsgruppe Pinneberg 
<!!tid>d~•n•llc: t>cmm 39 
<ll•rdidft•1•it: tlltnltc~ unb :Jrtilcgl bon 19 bll lt U~r 
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1· ~ // 
Die Ortsgruppe der NSDA.P. Pinneberg fühlt sich verpflichtet, lh- 1 

nen foleende aie l dung zu machen: 
"1n 1. !!;ai 1941 ist in Pinneberg , Schloßstraße 12 bei i.itwe 
Johanna Krohn eine Volljüdin zugezogen. Die Personalien 
lauten: 

Käte Ella Johanna Sara H i m m e 1 h e b e r geborene Jacoby, 
geschiedene ~orgenfrau, geboren am 18.8.1888 in ~oskau, deut­
sche li.eichsan,sehörige, lutherischer i:o.eligion, wohnhaft gewesen 
in üamburg , Gustav Falkest raße 6. 
rrau dimmelhebe r ist 1ru ~esitze einer Kennkarte für Juden. 

Die Ortsgruppe ist auf Fr.au Himmelheber aufmerksam geworden, nach­
dem sie die Frechheit oesessen ha~, eine Veranstaltung der NS~ 
Frauenschaft aufzusuchen. ~uch wurde dann festgestellt, daß die 
Betreffende Arbeit angenommen hatte in einem hiesigen l•ehrbet r ieb. 

Die Jüdin Sara Hillll!lelhebef hat nunmehr die Hehauptur.g au!'gestellt, 
ihr Bruder sei Oberleutnant in der Deutschen iU'l!lee und zwar in 

~erlin. Nach der Feldpost-Nr. befragt, hat sie angegeben 
Oberleutnant Edgar J a c o b i , Feldpost-Nr. 05473. 

\. 
Da uns die Jüdin im höchsten Grade verdächtie vorkommt, ~ittet 
d.ie Ortsgruppe wn N,achprüfung der Angaben betreffs des Edgar Jaco­
bi. 

Hitler! 

ppenleiteT 

Alfred Krömer verfolgte nicht nur die politischen Gegnerinnen des NS-Regimes. 
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ternehmen profitierten von der billigen Arbeits­
kraft der Häftlinge. Im Kreis Pinneberg wurde in 
Wedel ein solches Nebenlager eingerichtet. 

Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Häftlinge waren im wahrsten Sinne des Wortes 
mörderisch. Dünne Kleidung und ungenügende 
Ernährung bei schwerster körperlicher Arbeit, 
Schikanen und Mißhandlungen durch die SS und 
ihre Handlanger führten zum Tod vieler Gefange­
ner. Mehrere tausend Häftlinge wurden gehängt, 
erschossen, vergast, durch Spritzen getötet oder 
in Vernichtungslager abgeschoben. Bei der Eva­
kuierung des Lagers starben auf den »Todesmär­
schen« über 10.000 Häftlinge. Insgesamt kamen 
von den über 100.000 Häftlingen 55.000 ums Le­
ben. 

Das Häftlingslager bestand aus mehreren 
Holzbaracken und zwei großen einstöckigen 
massiven Steinbauten. Dieses »Schutzhaftlager« 
war 1944 mit 14.000 Häftlingen völlig überfüllt. 

Die Gestapo oder Kripo ordnete die von ihr ins 
KZ eingewiesenen Häftlinge einer bestimmten 
Kategorie zu, die im Lager durch das Tragen ver-

schiedenfarbiger dreieckiger Stoffwinkel auf der 
Kleidung kenntlich wurden. Rote Winkel erhiel­
ten politische »Schutzhäftlinge«. Grüne Winkel 
kennzeichneten Hälftlinge, die aufgrund von 
Vorstrafen oder aus der Strafhaft heraus ins KZ 
eingewiesen wurden. Die wegen Kriegsdienstver­
weigerung verhafteten »Zeugen J ehovas« trugen 
violette Winkel. Schwarze Winkel erhielten »Ar­
beitsbummelanten«, »Zigeuner«, »Landstrei­
cher«. Mit rosa Winkeln wurden homosexuelle 
Häftlinge gekennzeichnet. Einen gelben Stern 
oder einen zusätzlichen gelben Winkel trugen jü­
dische Häftlinge. 

Zahlreiche Aufgaben bei der Verwaltung des 
Häftlingslagers mußten im Auftrage der SS von 
Hälftlingen ausgeführt werden. Es wurden vor al­
lem deutsche Häftlinge hierfür ausgewählt. Der 
»Lagerälteste«, die" Blockältesten«, die »Stuben­
dienste«, »Kapos« und sonstige mit besonderen 
Aufgaben betraute Gefangene übten Aufsichts-, 
Vorarbeiter- und Hilfsaufgaben aus. Die SS be­
trachtete diese Gefangenen als ihre Werkzeuge. 
Diese Positionen gaben aber andererseits den 

Schreiben der Gestapo Kiel an Emilie Boschen vom 3. Oktober 1944. 

Geheime Stäatspolizei 
Staatspolizeistelle Kiel 

B.-Nr.: .. IV l a - U- 3o7/44 
'llne t. „ ... "-t...._ .............. Ci~•• „ D·•- .„.,, •• ~ ••. 

An 
Frau Emilia ß o s c h e n 
in P 1 n n e b e r g 
Bahnho:t'str. l~ 

(24) Kiel, den. 
OUppel1lra8e 23 
fat••preclo.u : Nr. ll„ 

i.Oktober ... 19,t . 
„ __ / 

Au:t' Ihr Schreiben vom 4.9.44 an die Geheime Staatspolizei 
in Berlin, wird Ihnen mitgeteilt, daU Ihr Ehemann Heinrich 

Boschen, inzwischen aus der Schutzhaft entlasse~~orden ist. 
Die eingereichten Schrl ftstücke erhalten Sie anliegend zu-
rück. 

\ 

Häftlingen die Möglichkeit, ihre Sonderstellung 
auszunutzen, um Häftlingen zu helfen und teil­
weise den Anordnungen der SS Widerstand zu lei­
sten. Es war für das Leben und Überleben der 
Häftlinge von großer Bedeutung, ob der »Kapo« 
oder »Blockälteste« sich seinen Mitgefangenen 
gegenüber solidarisch verhielt, ob er sich als ver­
längerter Arm der SS verstand oder gar seinem ei­
genen Sadismus freien Lauf ließ. Unter den Häft­
lingen mit grünem Winkel gab es manche, die, um 
sich bei der SS einzuschmeicheln, Mitgefangene 
prügelten und in zahlreichen Fällen sogar ermor­
deten. Die SS wußte davon und benutzte sie, um 
die Gefangenen zu terrorisieren. Die meisten poli­
tischen Häftlinge versuchten in ihren Positionen, 
der Willkür und dem Terror entgegenzuwirken. 

Heinrich Boschen wird todkrank 
entlassen 

Emilie Boschen kämpfte weiter um die Freilas­
sung ihres Mannes. Sie schrieb am 4. September 
1944 an die Gestapo in Berlin. Die ließ sich Zeit. 
Einen Monat später teilte die Gestapo Kiel mit, 
daß ihr Mann inzwischen entlassen worden sei. 
Als sie den Brief erhielt, war Heinrich Boschen 
bereits tot. 

Am 19. September 1944 wurden Heinrich Bo­
schen, Heinrich Lempfert und der ehemalige 
Thesdorfer Gemeindevertreter und Pinneberger 
Stadtverordnete der KPD, Peter Lohmann, ent­
lassen. Heinrich Boschen war nichtmehrfähig, al­
lein zu gehen, und seine Kameraden mußten ihn 
nach Hause tragen. Sein Gesicht war völlig ent­
stellt. Er war so mitgenommen, daß er zunächst 
selbst seine Frau nicht erkannte. Er verließ sein 
Sterbelager nicht wieder. Über das Grauen in 
Neuengamme erzählte er bruchstückhaft, ver­
folgt von der Angst: "Ich darf das ja gar nicht sa­
gen - dann kommend i e gleich wieder und holen 
mich.« Heinrich Boschen starb am Morgen des 4. 
0 ktober 1944, 14 Tagenach seiner Entlassung aus 
dem Konzentrationslager. 

Er wurde am 7. Oktober 1944 im Familiengrab 
auf dem Pinneberger Stadtfriedhof beigesetzt. 
Pastor Fölster hielt die Grabrede. Der Bibelvers 
der Grabrede, Johs. 16.33, war offensichtlich mit 
Bedacht gewählt: »In der Welt habt ihr Angst, 
aber seid getrost ich habe die Welt überwunden.« 
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+ W ir erhielten d ie lrau­
r111:e Na chricht , d:1ß mein 
lieber Mann. der treu­
sor11:t:ndc Vater, Sohn, 

Bruder, Schwaater. Sch11.'iea:er­
sohn und Onkel, der t'tddwebd 

Richard Dalldorf 
a:eb. am 14. IZ. 1904, als rall­
schirm.lärer in den schweren 
Kämpfen im Westen den Helden­
tod fand. Diu zeiaen tiefbetrübt 
an seine l""rau ln1e Oalldorl, a:eb. 
Rabe, seine Kinder Hermana 
und l(leln-lnarld, Familie Berta 
Oalldorf Wwe., Famllle M1rt10 
Rabe. 
Rellln~en, den 5. Oktober 194-1. 

11eute uacht, 1.30 Uhr. entschlief 
me in lieber Mann, unser 1uler 
Op•, Schwaw:er und,. Onkel 

Heinrich Bo•chen 
im 00. Lcbe11i.hi.hr . In still.:r 1 rautr 
frau Emlllti Bolabn, reb. Bobka, 
Frau Oertrud Boscben, a:cb. 
Olißmann, Mnd Kinder. f:rnsl. 
Bobka Hd frau, Klara OllE· 
mann, JCeb. Bobka, ~rn1t Mlchali 
Hd FraM, 

Planeber1, den 4. Oktober 1944. 
ßecrdiruna f indet am Sonn­
abend, dem 7. Okto.ber, um 13.00 
Uhr von der Kapelle des neuen 
t'riedhofc: s aus statt.. ~twai11:e zu-
11:cdachle Kr.anzspenden dorthin 
t:rbetcn. 

+ lhm.:h ciu lr•icischcs Üt· 

~M'.i'.ii~~ 1~~o~~~c~lfli:~~ Heule muriccn tnlschlicf uach 
Tot.:hter lan11:t:m, s1;hwcrem. mit Geduld 

UrSula M~~~::nem Leiden unsere liehe 

im bh.ihe11de11 Aller von 15 Jal1ren. Wllhelmlne Meyer 
In !<ililler Trauer: Hans Semmel- Keb. Steffens 
hacll u. f'ra11. Schwt:~lt:r Hiide- im 7:\. Lcbc n~J;iltre . __ lu sti ller 
vard, suwic :die Anv;chörivcu. Traue r : Die l(lnder u.f:nkellllnd~r. 

Jlelllna:ea. den 4. Oktober 1944. Planeberi. St.:hautnburier s traße. 
Trauerfeier am Donnerstaat, dem den 4. Oktober 1944, 

~cll1i~~c~9~~;c~c~ l~sc~r:ds~ntu~~~ Die BeerdiKunit findet am Sunn-
d nc halbe S tunde vorher in der :.bend, d. 7. Oktobe r, 14.30 Uhr. 
Kaµdlt:. , von der Kapelle des :1ltt:n t'ried-1•---------• f ~::~-~1~e aK:a~~~-~~11J~nE~~::fifnzl~~f1~ 
• 

Un:.ad1ar ~1,:bwe res Her-
zeleid brachte uns die 
furchtbare Nachricht. daß 
mein innirs treliebt . .Mann, 

der stets besorw: te Papi unse re r 
beiden Jun1Cs . mein lieber S1.1hn. 
Schwltitersohn Uruder. Schwa­
Kt:r, 011kcl, Nt:ffe und Vcttcr, dt:r 
Untcro lfiz ier 

Adolf Rlibcke 
luh. des Rettcrsportabi:eich~ns u. 
de:. Krie11:~verdie11stkrt:uzcs Z. KI. 
mit Sr.:hwt: rtern, im Osten am 
2U. Juli IYH im JJ. LchensJahr 
den Htldentud s terben muU le. 

111 tieltm ~c:hmerz im Nam:n 
ttllcr H111tc r bl1cbc11c11 : 

Lotte Rüpcke, 11:cb. Aufenber1. 
Werner und Dieter Rüpcke. 

Sc~eneleld, Ucz. Hambur K. und 
Schwerte a. d. kuhr, irn Okt. 44. 

Nach la1111:e m Leideri cnl:<chlit:f 
heute mo ra:tn, 10 Uhr, meine 
liebe Frau, unsere 1u1e Multer, 
SchwitKermulter , Schwester, 
Schwä11:erin und Tante 

Berta Stockßeth 
11:cb. M öller. im 63. Lebeuslah re. 

In t itfer Trauer: Wilhelm Slock-
06'lh, Heinrich t::lper und Frau, 
w:cb. S t o..:kilc th, Carl Cordes u. 
frau, 11: tb. Sto:.:kfklh, Herbert 
Stockßelh und Frau, i cb. Sura. 
und a lle Ve rwandten. 

Uetersen, den 3. Oktobe r 1944. 
Traut:rfe1er am freilJK, 6. Okt., 
15 Uh r , in der K;ipellt: des alten 
t'riedhuh.; aw11d11. Ue isetzun1. 
t:tw. ~ranzspenden durtlun erbet. 
Mi.111' und Ar bcil w a r Dein Lcbtn 
l<ulu: hat Uir Uoll Kell( i.:ben. (ü4206 

PT vom 4.10.1944. 

• 

l11ni11:en Dank sa1ecn wir 
allen denen, die uns 

· durc h Schrift und stillen 
Händedruc k ihre Teil­

nahme an dem sch wt:nrn Vcrlus! 
unse re!> 11:elicbtcn Suh11c~ u. Ur u­
detll, do t'cldw. l1u.11 !l·Ae h1m 
Vu11:l. bl."kundt:lt:n. Frleda und 
Peter Voit. Bruno Vo1u. (e7859 
F.l!r.shoru, Ko uiK.;tr. ?tJ, Si.: 111. H. 

+ ~llcu, die uns iu unserem 
t teftu Schmtu um i.len 
s..:hweren Verlust meines 
licbt:n, un vcr11:cßl. M<in­

llC!I, unse rt:s Sohnes, BrudCrs u. 
Si.::hwav;crs, des Ull:t. Kurt Kliuc k, 
durch Händedruck u. trostrt: iche 
W orte ihre herzt. Teilna hme be­
kundet«:n, sa11:cn w ir unst:rcn in· 
nirsten Dank. l(lhhe Kllnck, Keb. 
t!lmcrs, und Familie. (t:78b9 
Elmshorn, Weber:-t,·„i, 1„ Seµt. H . 

• 

t' ür die vielt:n Be w e ise 
heul. Teilnahme beim 
Verlust meines lieben 
Mannes u. 11:ute11 Vater~ 

Johannes Hartlef u w:en wir allen 
unseren henlichen Dank. Oerlrud 
Hartlel, 1eb. Schakt:I, nebst Sohn 
Hau, sowie . alle An11:ehö rill(e11. 
Elmshorn, 11t:idka mp 5, im St:p­
iember 1944. (t:7~!;7 

, t ·ur d ic v ielc11 Uewd~t: 

illtt.t, aufrichti11:er Tt:ilua hmc 
~ am . HeldtnlmJ u1: ~crc.; 

liehen. einzict:n S ohne-; 
Richard danken wir herzlic h. 
Ri:v.-Obw . frn11 l(nelsel u. frtu, 
Qt&ickborn, im Scµtcmbt:r 1944. 
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Der »Sonderhilfsausschuß des Landkreises Pinneberg« über Heinrich Boschens Verfolgung 
durch die Nazis. 

Internationale Solidarität: 
Der Schneider Wilhelm Schmitt 

Jugend und Wanderiahre 

Wilhelm Schmitt wurde am 9.Mai 1888 als erstes 
von sechs Kindern in Krefeld geboren. Seine El­
tern waren der Hausknecht Anton Schmitt und 
seine Frau Eleonora. In rascher Folge kamen die 
anderen fünf Geschwister zur Welt, drei Mäd­
chen und zwei Jungen. Die Mutter starb 1897, 
kurz nach der Geburt des Jüngsten. Mit 39 J ah­
ren stand der Vater Anton mit seinen sechs Kin­
dern allein da und war nicht in der Lage, sie zu 
versorgen. Die Schmitts lebten in ärmsten Ver­
hältnissen. Der Vater mußte den neunjährigen 
Wilhelm bis zu seinem 14. Lebensjahr in die Ob­
hut zu fremden Leuten geben. Danach ging Wil­
helm drei Jahre bei einem Krefelder Schneider­
meister in die Lehre. Mit 17 war Wilhelm 
Schneidergeselle. Da hielt es ihn nicht länger in 
der heimischen Enge. Er ging auf die Walz. In 
den nächsten zweieinhalb Jahren bereiste er Dä­
nemark, Schweden, Norwegen, England, 
Frankreich und die Schweiz und fuhr auch kur­
ze Zeit zur See. Er lernte dabei die jeweiligen 
Landessprachen und schlug sich überall redlich 
durch. Meist arbeitete er in seinem Beruf als 
Schneider. Er war 1907 und 1908 oft in Kiel, bis 
1911 in Harnburg. Ein Üppiges Leben war ihm in 
diesen Wanderjahren nicht beschieden. Er 
wohnte zur Untermiete und zuweilen auch in 
billigen Herbergen. Damals war es nicht üblich, 
den wandernden Gesellen eine Vergütung zu 
zahlen. In der Regel wurde vereinbart, Arbeits­
leistungen mit freier Kost und Unterkunft zu 
vergüten. 

Flucht vom Militär 

Entsprechend einer allgemeinen Wehrpflicht 
wurden die Männer mit 20 Jahren zur zweijähri­
gen Militärgrundausbildung eingezogen. Wil­
helm Schmitt gelang es, sich mehrere Jahre dem 
Gestellungsbefehl zu entziehen. Er wurde je­
doch Anfang Januar 1911 von der Militärbehör­
de in Hamburg ausfindig gemacht und mußte 
einrücken. Am 9. Januar 1911 meldete er sich 
zum »Großherzoglich Mecklenburgischen 
Grenadier-Regiment Nr. 89« nach Schwerin ab. 
Über die folgenden neun Monate berichtete er 
im August 1915 in einem handgeschriebenen Le­
benslauf: »Ich kam nach Schwerin, Mecklen­
burg, woselbst ich beim 89. Regiment als 
Heeresunsicherer drei Jahre dienen sollte. Neun 
Monate habe ich es ausgehalten, dann bin ich, 
zum Teil wegen schlechter Behandlung, zum 
Teil wegen anderer Vorkommnisse in der Kaser­
ne - mehrere Soldaten waren desertiert, und 
andere hatten sich das Leben genommen! wegen 
einer jeder Menschlichkeit hohnsprechenden 
Behandlung. Da alles von der Militärbehörde 
unterdrückt wurde, so hatte ich darüber in aus­
wärtigen Zeitungen berichtet. Bei einer Stuben­
revision wurde im Strohsacke versteckt meine 
Korrespondenz gefunden, es gelang mir noch 
am selben Abend des 24. September 1911 zu ent­
fliehen. Ich kam nun nach vielen Abenteuer- · 
fahrten über Schweden, Dänemark nach Eng­
land, erhielt nach dort eine größere Geldsen­
dung von meinem Vater, ging dann später nach 
Frankreich, kam auch in die Schweiz, ging wie-
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der nach Frankreich, um beim Ausbruche des 
Krieges es wieder zu verlassen. Da ich des ewi­
gen Hin und Her müde bin, so möchte ich mich 
hier in Zürich niederlassen, um mir eine neue 
bessere Heimat zu gründen.« 

Wilhelm Schmitt war zum Antimilitaristen 
geworden. Einer seiner Söhne beschreibt ihn 
später als »ausgesprochenen Pazifisten«. 

Asyl in der Schweiz 

Den oben erwähnten Lebenslauf reichte Wil­
helm Schmitt am 7. August 1915 an den Polizei­
vorstand der Stadt Zürich mit der Bitte um Nie­
derlassungsbewilligung ein. 

Er lebte nun schon über ein Jahr in Zürich 
und wohnte zunächst in der Zederstraße 14 
beim Universitätsviertel. Bereits 1914 hatte er 
Arbeit bei Schneider Küpfer am Limmatquai 
gefunden. Später beschäftigte ihn Schneider Jä-

Meldekarte von Wilhelm Schmitt in Hamburg. 
Zur 1. Zeile (S. 59): Crefeld 9.5.1888 1. Schneiderges. 
!. H.z. Preußen 
Zur 2. Zeile (S. 59): 6.12.08 Eckernförde 10.12.08 
Los. Schein. 
Zur 7. Zeile (S. 59): 09.03.8. lt. Acte 18549/ 09 1 8 d 

s. 1/709 nach der Schweiz verzogen. 
Zur 15. Zeile (S. 60): 9/ 1.1911 Abgem. nach Schwe­
rin, Inftr. Regt. 89. 

Kaserne des Grenadier-Regiments Nr. 89 in 
Schwerin. 

In »unmilitärischer« Pose: Wilhelm Schmitt 
1911. 
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Auszug aus dem Protokoll 
d~s 

Po-Iizeivorstandes :[der Stadt Zürich 
! 

v1m 
10. August 1915. 

1 
- 1-

. - __ _ Wilhalm . .S __ c_b._Jn_i _t _t , . •g ab . 1~88_,__.YQP._G,:cßf.eld , Pr,11.1aa9u, 

wohnhaft Zade rst rassa 14, Z'.iri1~h .7, Schnaida r , stellt mit Ei11ee.ba 

vom 7 . August ds. J s . d.as Gast:ich um Niederlassungsbewilligung . 

Gasuchsteller ist seit 2 . \A.ugus~ 1915 in ·,Züric~ gemeldet . Er ist 

De'se rteur und als solcher schni.ftenlos, als Ausweis liegt ein Ge­

bu r tsschein vor . An Stelle de/ \heimatpapie re ha t Schmi tt im Sinne 
i 

des § 35 des Gemeindegesetzes- ~aution geleistet und. zwar 'Fr. 1100 .-
1: „. 

Bar-,- tmd Fr . 1 500 . - Personal.klaution, letztere dur.ch Bürgschaft des 
. '· 

.Herrn Max Linke , Seile:-g :raben. 57, Zürich 1. 
1 : 

.iJ AQf G-~nd der i. S . 'lrgan8.f \en.....1.lct.an und auf den Antrag de :· " . 

Einv10hnerkontrolle wir:: ~om .;;_ ~vorstnnde -----'---=-
'u r fügt: 
1 

1. Dem l'filhelm 8 c h m Jj:t t wird gegen die geleiste te Ro.ution 

die lfiederla:rnung in der Stad~ Zürich auf l'T~hlverhalten hin vorläu­
.i. 

:!'.ig für die Dauer von 2 Jo.hro:r:i bewilligt. 

2. Mitteilung an die Eim-1ohne r kontrolle unter Rückschluss des 

Kautionsscheinea, der Geburtsurlcuncle und einer Photographie, · an die 

Finanzvan1altung und gegen Em~fo.ngschein an IVilhalm Schmitt. 

Für r ichtigen Auszug: 

Dar Polizeisekretär: 

i. V. 

Wilhelm Schmitt erhält in Zürich die Niederlassungsbewilligung. 
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Wilhelm Schmitt auf Reisen. 

ger in der Uraniastraße 15, der ihm einen Wo­
chenlohn von 43 Franken zahlte. Schon im Fe­
bruar 1915 machte er sich selbständig und führte 
in der Clausiusstraße 52 eine eigene »Schneider­
klinik mit Bügelatelier«. 

Wilhelm Schmitt bemühte sich nun um eine 
offizielle Niederlassungsbewilligung. Es war 
nicht leicht, in der Schweiz Asyl zu bekommen. 
Zunächst mußte Wilhelm Schmitt selbst eine 
Kaution von 1.100 Franken in bar entrichten. 
Wichtiger noch war ein dort ansässiger Bürge, 
ohne den jeder Antrag aussichtslos war. Dieser 
mußte noch eine weitere Kaution von 1.500 
Franken zahlen. Wilhelm Schmitt hatte Glück: 
Der bekannte Zürcher Kantonsrat Max Lincke 
bürgte für ihn. Linckes Vater war Bürgermeister 
und Landtagsabgeordneter in Sachsen gewesen, 
hatte an der Revolution von 1848 teilgenommen 
und war danach in die Schweiz geflohen. Sohn 
Max entfaltete in Zürich eine rege politische Tä­
tigkeit, ganz in der Tradition der Familie. Er ge-

1915 wohnte Wilhelm Schmitt in Zürich in der 
Zederstraße Nr. 14 (links). 

Zürich: Zentrum der Emigration 

Zürich war während des 1. Weltkrieges ein wich­
tiges Emigrationszentrum in Europa. In unmit­
telbarer Nähe von Schmitts erster Wohnung in 
der Zederstraße wohnte damals in der Spiegel-

gasse 14, sozusagen um die Ecke, der wohl be­
kannteste Zürcher Emigrant: Wladimir Iljitsch 
Lenin. Zu dessen Besuchern gehörten promi­
nente Kommunisten wie Leo Trotzki, Grigorij 
Sinowjew, Nikolai Bucharin und Willi Münzen­
berg. 

Auch für verfolgte Pazifisten, Künstler und 
Schriftsteller war Zürich in diesen Kriegsjahren 
ein Zufluchtsort. Im Cafe Odeon, ebenfalls in 
der Nähe der Zederstraße, verkehrten u.a. Ste­
fan Zweig, Franz Werfel, Rene Schickele, Ernst 
Bloch, Karl Kraus, Klabund. Die Emigranten 
waren an das Schweizer Asylrecht gebunden. Es 
verlangte, sich »durch ruhiges Verhalten dessen 
würdig« zu erweisen. Trotzdem war es möglich, 
für den Friedensgedanken einzutreten. Rene 
Schickele z.B. arbeitete seit 1915 für den Zürcher 
Rascher-Verlag, der Antikriegszeitschriften 
und -bücher herausgab. Diese wurden zum Teil 
in Tarneinbänden nach Deutschland geschmug­
gelt und an der Front verbreitet, um den Krieg 
zu verkürzen. 

Auch die weniger prominenten Emigranten 
hatten ihre Orientierungspunkte, Lokale und 
Zirkel. Regelmäßige Treffen und Vorträge orga-

In der Zürcher Clausiusstraße Nr. 52 (l~nks) hatte Wilhelm Schmitt sein Schneideratelier. 

hörte 25 Jahre dem Großen Stadtrat in Zürich 
und seit 1901 auch dem Kantonsrat an. Dieser 
fortschrittliche Politiker war Präsident der Bür­
gerasyl-Kommission. Ihm verdankte Wilhelm 
Schmitt ein gutes Zeugnis für die Aufnahme als 
Asylant. 

Drei Tage nach seinem Antrag war Wilhelm 
Schmitt im Besitz einer auf zwei Jahre be­
schränkten Niederlassungsbewilligung »auf 
Wohlverhalten«. Sie wurde noch zweimal ver­
längert. 

1920 verlegte er dann sein Atelier in die Cul­
mannstraße SO und beschäftigte eine Zürcher 
Arbeiterin zum Tageslohn von 9 Franken. Zu 
diesem Zeitpunkt betrug seine Jahreseinkunft 
6.000 Franken. Als Jahresmiete mußte er 1.000 
Franken entrichten. Er war inzwischen Schnei­
dermeister. Wie ein Polizei-Rapport angibt, 
zählten in der Culmannstraße zu Wilhelm 
Schmitts Kunden auch die »besseren Leute des 
Rigiquartiers«. 
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nisierte zum Beispiel der weit über die Grenzen 
der Schweiz bekannte Zürcher Arzt und 
Schriftsteller Fritz Brupbacher, der sich beson­
ders der Armen und Emigranten annahm. 

Die wirtschaftliche Situation der meisten 
Emigranten war miserabel. Sie entsprach der La­
ge vieler Schweizerinnen. Die Männer wurden 
zu langem Grenzdienst herangezogen. Das be­
deutete für viele Familien Lohnausfall und ma­
terielle Not. 1917wurden in Zürich 83.000Not­
leidende gezählt. Teuerung und Wohnungs­
knappheit nahmen rapide zu. Frauen und Kin­
der standen um Kartoffeln Schlange. 

Das Interesse in der Schweizer Arbeiter­
schaft an der Entwicklung in Rußland nach der 
Februar-Revolution 1917 war stark. In Zürich 
folgte eine Demonstration der anderen. Am 15. 
November drang eine tausendköpfige Menge in 
einige Zürcher Munitionsfabriken ein und legte 
sie kurzerhand still. Eine große Kundgebung 
zwei Tage später wurde von der Polizei aufge­
löst, drei Menschen getötet und zahlreiche ver­
letzt. 

Heirat und Rückkehr nach 
Deutschland 

In der Schweiz lernte Wilhelm Schmitt die 
Hausangestellte Anna Carolina Sziel aus Ko­
blenz kennen. Nach der Geburt ihres Sohnes 
Harald heirateten sie am 18. November 1920. 

Inzwischen waren in Deutschland die Deser­
teure amnestiert worden. Wilhelm Schmitt er-

Post von H. Bauch, KI. Schäferkamp 58, 
Hamburg 6, Juni 1920 (Schmitt wohnte Cul­
mannstr. 50) . 

\ 

Wilhelm Schmitt mit Sohn Harald in der 
Schweiz. 

Zuletzt wohnte Wilhelm Schmitt in Zürich in 
der Winterthurerstraße Nr. 78 (Mitte). 
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Frs. 3. - 50 Gebühr ist gefl. einzuziehen. 
=====================================~====== 

Betrifft: U.A.N. 42737"_.§Q@itt, Wilhelm, von Cr~fel<!, Preusse 

geb. 18S8, lenig, Schneidermeister, ge~eldet seit dem 3. JanuaJ 
1920 als mi.::.etzt wohnhaft an der ':'linterthurerstras~e 78. 

===============~===============;========== 
bei Mohn. 

Beilage: 1 Heimatschein dat. Düsseldorf, 4. Juni 1920 /1921 

Iet die Sini die Steuern 

Wilhelm Schmitt bemüht sich um die Verlängerung der Aufenthaltsgenehmigung in der 
Schweiz. 
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f rembenpolizei 
Zürich 1, ben 7. 'lld 1921 • . 
s.1-1111„ nk n 

Kantons Zürich vf'~~-
T•lephon: S•ln~u 47.81 

~. 1~53 . 
Herrn w1lhelD S c h a i t t , Schneider, 

1f1ntert.hurer11tr. 78„ 

in ZGrieb ·. 

1f1r teilen Itmen mit„ d&H die Eids. 1.e11t.ra1-telle t'IJr 

Premdenpoligei 111 Bern aut OZ"m1d 4'911 Rekar11ent.acbeidH dH 

Regieranc;aratea des :irt.a. Zt1r1ch Ttm :51. l&trz 1921 pt.o. lfieder­

la11 8U11f;llVerwei~rung Dmen al11 endfjül t15 l.~ttte Priet sur 

Am:reis:e 4e11 eo. Jlai 1921 angeaetct. bat. 

1f1r tardern Sie de11halb Ei!, die Schweiz bi11 su diesem 

Datmt Uber die Dren.Epa1111ier11tel.le Ba11el - Bad. Bahnhof' su ..... r­

la11ae:n.. Im lfiohtbetol~!alle r.lrcn wir su uneerm Bedauern 

ge1:1nJll89D., Sie den suatändigen .Twlt.tzbebtlrden sar Bea~ 

r .:. miernisen. Sollten Sie eine andere O:-e~gang1111telle 

v orzieben, ao haben Sie die Eids. ZenU-a:stelle rttr Fremenpo­

li::e1 111 Bern unter Rer. 110. B. 107, Abteilung Autlliobt. Intern 

A, U!l!6!hend hiervon in Xenntnia su eetzen. 

Ihren He!Jnat11ohe1n können Sie beil:I Zentralkontrollbareau 

L der sait Ztir1oh ( Stadt.haue Schalter U) in ~t'&Il(; nehmen. 

~~ : 
~ht in ~opie a n: 

.~~ 11) cle:i :'oli:eivor:::t::::id der ;,t.:ir'!t '.'.:üric!!, 

Prerrderr;;~~lze! 
d03 l~!:msI2:,ticil 
/ , 

b) d:is Poli:ei - Jnspel:tori:.t Zürich zur Debern~_c!Jnnc der 
Au~reise unter !mzcice nn u..~s , 

c) den :tie!~renten. 

t'°- • t.WJ. 

P'J4o. 

l ; 

Eine Ausweisungsverfügung. Am 8.6.1921 wurde als tatsächlich letzter Termin der 30.6.1921 
festgesetzt, 

Wilhelm Schmitt. 

hielt am 4. Juni 1920 aus Düsseldorf seinen 
»Heimatschein«, der ihm die Rückkehr nach 
Deutschland straflos ermöglichte. Er wollte 
aber in der Schweiz bleiben. Seinem Gesuch auf 
Daueraufenthalt in Zürich wurde jedoch nicht 
stattgegeben. Am 3. März 1921 verfügte die Po­
lizeidirektion des Kantons Zürich, »daß 
Schmitt als gewesener kriegszugewanderter 
Deserteur gemäß Bundesrats-Beschluß vom 9. 
Oktober 1918 die Schweiz wieder zu verlassen 
hat und die dringende Notwendigkeit seines 
weiteren Aufenthaltes in der Schweiz nicht er­
wiesen ist«, Letzter Ausreisetermin war nach 
mehrmaliger kurzer Aufenthaltsverlängerung 
der 30. Juni 1921. Mit Frau und Kind kehrte Wil­
helm Schmitt nach Deutschland zurück. 

Seit Oktober 1921 wohnten die Schmitts in 
Thesdorf zur Untermiete. Bei einem Thesdor­
fer Schneidermeister fand Wilhelm Schmitt Ar­
beit. 1923 erwarb seine Frau ein Haus in Neu­
Thesdorf, heute Rehmen 26d. Die in Zürich un­
ter den Bedingungen der Emigration geschlos­
sene Ehe wurde brüchig und 1927 geschieden. 
Carolina Schmitt wanderte 1932 mit ihrem neu-
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c7/lc,,., -tfh.i/dinLJ~ $;.n,,,t.btj 

,,.,;,. t?';;fCo-te,,1.eUn, . 

Wilhelm Schmitt betreibt ein »Geschäft für 
Herrenkleidung« in Neu-Thesdorf (Dezember 
1921). 

en Mann und Sohn Harald nach Argentinien 
aus. 

Arbeit für die KPD in Thesdorf 

In diesen Jahren wurde Wilhelm Schmitt Mit­
glied der KPD. Sein politisches Engagement 
galt der radikalen Verbesserung der Lebenssi­
tuation der Armen. Von kleinauf hatte er die 
Welt »von unten« kennengelernt: in der Armut 
der elterlichen Hausknechtsfamilie, in den har­
ten} ahren seiner Wanderschaft, die ihm zahlrei­
che Kontakte mit Menschen vieler Länder in 
ähnlicher Situation brachten, in 'der brutalen 
Repression seiner Militärzeit und zuletzt in der 
Schweizer Emigration mit ihren vielfältigen po­
litischen Aktivitäten. 

Am 4, Mai 1924 kandidierte Wilhelm Schmitt 
auf Platz 1 der KPD-Liste bei den Gemeinde­
ratswahlen in Thesdorf, das damals noch nicht 
zu Pinneberg gehörte, Zum ersten Mal zog die 
KPD mit den beiden Abgeordneten Wilhelm 
Schmitt und Peter Lohmann in die Gemeinde­
vertretung ein. 

Wilhelm Schmitt wurde ein äußerst aktiver 
Abgeordneter. Auf fast allen Gemeinderatssit­
zungen meldete er sich zu Wort, Nachdrücklich 
setzte er sich für die Belange der Armen ein. Als 
die Eingemeindung Thesdorfs nach Pinneberg 
zur Debatte stand, war Schmitt einer ihrer enga­
giertesten Fürsprecher. Kurz vor dem Abstim­
mungstag fand am 12. März 1926 eine öffentli­
che Gemeindeversammlung statt, bei der Wil-



heim Schmitt ein ausführliches Referat zu die­
sem Thema hielt. Er legte detailliert dar, warum 
die Eingemeindung für Thesdorf eine N otwen­
digkeit sei: Die Gemeinde sei durch enorm hohe 
Steuerbelastungen auf Jahre hinaus lahmgelegt 
und die Erschließung neuer Wohngebiete da­
durch unmöglich. Durch die Eingemeindung 
würde Thesdorf eine weit bessere Lebensquali­
tät, insbesondere für die Minderbemittelten, 
erlangen, wie den Besuch der Mittelschule in 
Pinneberg, eine höhere Erwerbslosenunterstüt­
zung, Versorgung mit Gas und Wasseranschlüs­
sen und Abbau der Arbeitslosigkeit. 

Bei der Abstimmung am 19. März 1926 
stimmten sechs von zehn Thesdorfer Gemein­
devertretern für die Eingemeindung nach Pin­
neberg. Ab Januar 1928 war Thesdorf ein Pinne­
berger Stadtteil. 

- !lJ erb a f tun g. 'Der Z:l?neiber unb <!i<meinbcncrtrrt" 
Sdmtitt aus ~eu· l:btsborf iit. wie mir hören. auf 'llnorb11unq ~ e :­
Jberltaatsanroalts in 'll!tor.a ocrbaftet morbcn. \!:s [01! ~:h 
·""' ~o!iti[:!Je '!!ergeben bnnbe!n. :t:er 'Uerbaftctc iit "Jübrer bcr 

'13L 'D. in '.!btsborf unb mar in btr C!:ingemcinbuagsange' 
·nlJeit eine btitip umitrittcnc 'll::iönlicMeit. 

Der Kommunist Wilhelm Schmitt aus politi­
schen Gründen in Haft. PT vom 15.6.1926. 

Protokoll der Thesdorfer Gemeindevertreter­
sitzung vom 30. September 1927. 
Es wird auf Antrag des Gemeindevertreters Herr 
Schmitt einstimmig beschlossen, am Geburtstage 
des Reichspräsidenten 50 M an Bedürftige der Ge­
meinde zu verteilen. 

r. •. ~cluuuttmnd1ung. 
: iTür bie am 4. 9Jlol b. 3t. llattfinbmbe tuui»otil 
k (!lemcinbtuertctlunq f)ot b~r WalJlautldJuil folgenbe 
-~lnorfdJllll)e augclaifrn unb fe1t9e[ellt unb amar 11Gcf) 
l ~dhcufufge il)Cc~ U:inonnuc~ : 

.1. fil)n~lbotf d)laQ ller ~eretutnttn . 

1 , 5ootalllemorrattf d)m ~artet 
' . QrtGuereht' ~IJeeborf 
1 Gcf)ul.1, tcrmann, '.tiidilrr, '.tf)t~borf. 

<Eggcr[tcbt, ßi11rid1, (ficmci11bcb1ener, '.Datum. 
~aocmlif)l, 9lubulf, ~rbeittr, '.t~cvborf·Oucllcntal. 
!Brodmnnn, füHI, ~alp1arbcitcr. ::tl)c~borf. 
!lllolf, .Rarl,_\f or111rr, <tooerftcbt. 
Cfnnerftebt, Williclm, ~al111arbeiter, '.tf)csbori. 
.f!ühcmann, Williclm, 'Hrbcitcr, '.tliesborf. · 
·'Ramdc, :Johnnne», 'Hrbeiter, (fg11crftebt. 
.~ecmöJ!er, :Bcmi)arb, 'Hrbcitcr, '.J:[)uborf. 

~. ~al)lUotf dJlnn De1ttn11 
Odting, ~~riltian, :Ula11mmeiftcr, '.tl/Ciblltf•Ouellen• 
tal. · ! 
Shofin. :Jod1im. i:!anbmann. '.Dal11m. 
9ted)ter, ~einridJ, ~ahnarbciter, '.tllobotf. 
'.I>ierds, .i)inrid>, ffidrtner, (fgnrrltcbl. 
uo11 .Rroge, ~cbrenb, S\a11fma1111. ::tf)nborf•.Quellcn• 
tal. . .. 
.Ramm, ~llloll. ~fon!l>enmtcr, '.thcaborf. r '· " 
i>oms, % 1bolf, ~ottcnfül)rcr, '.tbcvborf. • 
Slahlanb, \'fcrbmanb, l!QJtbmann, '.tlie11borf. 
~ididfcn, ~ernl)arb, ~aumfdinlcnbe(il!er, C!:oocrfteht. 

· . [ßa~lbotf d)laR ller Stommuntften 
·Gcfimitt, Wiliiclm, 6dJncibcr. '.rhc~borf. 
l!o!imnnn, '.\lctcr, ~)Jlaurer, '.!f1e~borf·Ouellt11lal. 
lBebnle. iier11101in, ll!rbciter ::ttiei.borf. 
.6ellmann, 21lilliclm, 3inunmt, '.tf)eiborf. 

4. ®ll~(bOtf d)lll!l 
Rrnntuott: „~telleraufbau„ 

'ßeemoller, firicbridi, (jabri!arbciter, XI1c5borf. 
Run(lmann1 C!:mil, lBaum[cf)ulcnbcilli er, '.tbtiborf. 
Slal)l!c, <!:1aus .\!anbmonn, Cfgger lebt. 
G:rlcr

1 
II:rnft, !ulctallbrcher. tfQger tebl. • 

::!emtfow. Slorl, :Jogbauf[ef)cr, ' albenau. 
~!nad, .Otto, ~iollbcomtcr, '.tbc&borf. 
9lil1Jmcierj 'iluguft, .l!onbmann unb <licmtinbeuor[te!Jrr, 
. ·'.tf)c&borr. · 
<?i fonn nur ('lllff 'ocr llot'btjddpt1clfn ~llorjd)lägc 
ult ·lu,·rb~ll. 

(\Mll<il1ll ·luirb mil .S1imni~t1cl11 in amtlidl nc(lrm­
„;t U.mi•lllil{lcn mit bcm ~lufbrud .W~mdn•b,·lu~fj1". 
~fwbc !~1111rn j1d) wc'D\'r llerlrctm i~cn n·od/ [01111 nn 
filah.l 1cil11clj111en. · 
lfütqrit~(Li 11u11.1cttl"I ·ll>Ctbcn nidJt an~cgcbcn. 
'!>er e>timmicttd barf nur c111c11 cu~lilcn $1i1Jl·11or• 

!>c3cid)llCll. 
'Die !Bc3cid111u11g n~fdlicqt cntllX'bt.r .burd/ 'J(n<inbc 
bcftcni> dnci brn tllal/(borldilili! ~l1>e1fclof1d . rcnn3c1<ft 
cn ~ucrllcri ol>Ct 'butd/ <J(ngcrbc 'bet lßartet ober bc6 
i11cn Slmntuortß. . 
!!ilcilcrc ~111111brn o'b<:r Stc1114wficn mad/t.!: . 'l>cn 
·mactu·l ungültil\. '!>1ml//lt•'ld1UnQen auf ~mnm• 
fn gcltrn n1drt B!~ Strnn~c d)en. . . . 
!lcr G1im111.1c1tc! mu& bon l1>e1&.~m o'Dct .11>e11!(1d/c111 
icr unb 'llarf mit ltinrm Stcnll.\Cl(l/tn ll<tJ<"fltn [cm. 
~lWCllfl1Ullß bOll 3•-ilUll<!i)Xlj>IC! tfl . au'lalflQ. 'l)cr 

urn~1c 1t.1 foU !l:l~~ ~~rntiu1ck.r grob fc111 111tb 1ft bon 
Wä~lcr in ei11em mit omtl.dttm Gtcmpcl ccrfd1c11tn 

[cfllag aUJllACllCU. 'Die Umfel/I~ IUellben IUI :!llolj(· 
l bcrcitgcljal:cn. 
~1·oorf, bcn 28. 'Hptil 1924. 

· · ~rr ßorµ~ruDr ~i5 !lu~la115f ~Kff t5. . 
~lö~meicr. 

Kandidatenliste zur Gemeindevertretungs­
wahl in Thesdorf am 4. Mai 1924. PT vom 
26.4.1924. 

Stadtverordneter der SPD in Pin­
neberg 

Bis zur Kommunalwahl am 15. April 1928 wur­
den die ehemaligen Thesdorfer Gemeindever­
treter Wilhelm Schmitt, Emil Kunstmann und 
Friedrich Peemöller kommissarisch Stadtver­
ordnete von Pinneberg. Schon zu diesem Zeit­
punkt gehörte Wilhelm Schmitt nicht mehr der 
KPD an. Wie lt. Pinneberger Tageblatt vom 18. 
Januar 1928 aus einer Erklärung des KPD-Ver­
treters Wilhelm Stehr vom Vortage hervorgeht, 
war »der Stadtverordnete Wilhelm Schmitt als 
nicht zur kommunistischen Fraktion gehörig zu 
betrachten«. Über die Gründe seines Zerwürf­
nisses mit der KPD ist uns nichts bekannt. 

Wilhelm Schmitt trat in die SPD ein und wur­
de bei der Kommunalwahl am 15. April 1928 in 
Pinneberg zum SPD-Stadtverordneten ge­
wählt. Sein Engagement galt nach wie vor 
hauptsächlich der Verbesserung der Lage der 
Armen und der Gestaltung des Ortsteils Thes­
dorf. Wer weiß heute noch, daß die Pestalozzi­
straße auf Initiative von Wilhelm Schmitt 1929 
ihren Namen erhielt? 

Dem Stadtverordnetenkollegium gehörten 
in dieser Wahlperiode auch Heinrich Geick und 
Heinrich Boschen an. 

Wilhelm Schmitt aktiv im Stadtverordneten­
kollegium. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 18. Oktober 1929. 
Stadtv. Schmitt bemängelt die hohen Mieten in 
Neubauten, die mit Hauszinssteuern errichtet sind. 
Ein Beschlußentwurf des Herrn Schmitt hierzu 
wird dem Magistrat als Material überwiesen. 
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C>effentliche 

Wühler~versommlung 
Freitag. 13. April, ebenda 8 Uhl" 
Oaathof „Zur Theadorfel" Elche" 

Thema: 

Die Stadtverordneten-Wahlen 
llefer9nt P'llegner. PlnReberg 

Das wahre Gesicht derbürgerllchenLlste . 
Refer.nt w. Schmitt. Theedorf 

Namens der S. P. D. Pinneberg 
.• W. S c h m i t 1 -PT vom 12.4.1928. 

»Protokoll der Städtischen Kollegien zu Pin­
neberg« vom 15. November 1929. 
Straßenbenennungen im Stadtteil Thesdorf. Auf 
Vorschlag des Stadtv. Schmitt wird beschlossen, die 
als Eggerstedter Straße vorgeschlagene Strecke Pe­
stalozzi-Straße zu nennen. 



Lieschen Welssmann 

Im Sommer 1928 zog Wilhelm Schmitt nach 
Pinneberg in den Blauen Kamp, heute Moor­
kamp 2. Er hatte inzwischen die Pinneberger 
Sozialdemokratin Hertha Luise Weissmann 
kennen- und lieben gelernt. Sie war neunzehn 
Jahre jünger als er. Bei Freundinnen und Be­
kannten hieß sie nur »Lieschen«. 

Lieschen Weissmann wurde am 15. Mai 1907 
in Höfer, Kreis Celle, geboren. Auch sie wuchs 
in sehr einfachen Verhältnissen auf. Ihr Vater 
war Melker. 

Sie hatte ein offenes, fröhliches und warm­
herziges Wesen und war überall beliebt. Sie en­
gagierte sich seit 1923 bei den Pinneberger 
•Kinderfreunden« und wurde bald »Kücken­
mutter«. Die »Reichsarbeitsgemeinschaft der 
Kinderfreunde« wurde 1923 in Deutschland als 
Jugendorganisation der SPD gegründet und 

Die Eltern: Anna und Max Weissmann. 

nahm Kinder ab sechs Jahren auf. Im Sommer 
1927 wurde die erste »Kinderrepublik See­
kamp« in Kiel-Friedrichsort organisiert. Kinder 
aus ganz Deutschland, mindestens zweimal 
auch aus Pinneberg, verbrachten ihre Ferien in 
diesem großen Zeltdorf. 

Lieschen Weissmann nahm an Delegationen, 
Fahrten und Wanderungen der »Kinderfreun­
de« teil. Ihre Kameradinnen und Kameraden 
schätzten sie sehr und blieben später oft noch in 
brieflichem Kontakt mit ihr. Jugendfreund 
»Adde« schrieb: 
»Mien lütt seutes Liesel! 
Wat ick Di to seggen heff, is, dat ick Di recht 
dankbar bin for eene scheune Erinnerung, de so 
oft in mi erklingen deit. Du hest rni mol tein 
Doog lang groote Freid mockt. Solche Freid, de 
een Minsch bruukt, um leben to köön, von de he 
teern kann lange, lange Tied. Wat Du mi domols 
geern un mit vulle Hann geben best, verloot Di 

J;/:!/.,;t,. ._')g.~,.. PLAUEN'tV. 
~""(-<„;JY//t'/t'///t'; ~~l(.·;t,;~:,-:" 

Urlp/l<KOflrr.tph _, ~I REICHENBACH 'IV. 
4 

Lieschen Weissmann (vorne rechts) bei den »Kinderfreunden«. 

der og, Du hest't keenen Unwürdigen geben, 
dat is good oghoben in mien Hatt. Un jümmer, 
wenn mien Hatt mool trurik sien will, denn slut 
ick de Korner og, wo all de Freid in ogbewohrt 
is, un denn koomt oock düsse turn Vorschien„. 
Wenn Du mool Tied un Lust best, schrief mi 
mool een lütten Breef. Nur wie't Di geiht un wat 
Du drieben deist. Smiet in uns derbes, grobes 
Jungsleben mool 'ne Hand voll Sünnstrohlen.« 

Lieschen Weissmanns Engagement be­
schränkte sich nicht auf die Mitarbeit bei den 
»Kinderfreunden«. Im November 1926 wurde 
sie von der Mitgliederversammlung der Pinne­
berger SPD in den erweiterten Ausschuß der 
Arbeiterwohlfahrt gewählt. 

Erneute Heirat 

Am 4. August 1928 heirateten Lieschen Weiss­
mann und Wilhelm Schmitt. Sie wohnten im 
Blauen Kamp. Lieschen Schmitt arbeitete vor 
ihrer Ehe in einer Fabrik. Es wird berichtet, daß 
ihr die Umstellung auf ein " N ur-Hausfrauenda-

sein« schwergefallen sei. Sie, die bisher politisch 
aktiv gewesen war, sollte sich jetzt auf Küche 
und Kinderstube beschränken. Sie habe das bald 
nicht mehr ausgehalten und sei zu ihren Eltern 
ausgerissen, ohne bei ihnen Unterstützung zu 
finden. Sie mußte an den »häuslichen Herd« zu­
rück. 

Am 1. Oktober 1929, nach der Geburt des 
Sohnes Klaus, zog das Ehepaar Schmitt in das 
Haus der Weissmanns in die Prisdorfer Straße 
15. 1931 kam Sohn Dieter zur Welt. 

Wilhelm Schmitt war kinderlieb und sensi­
bel. Während der Arbeit unterhielt er sich oft 
und geduldig mit den eigenen und Nachbars­
kindern. Den praktischen Teil der Erziehung 
überließ er dagegen, damaligen Gepflogenhei­
ten entsprechend, seiner Frau. 

Wilhelm Schmitt hatte sich inzwischen wie­
der als Schneidermeister selbständig gemacht. 
Mit seinem Wagen fuhr er über Land und be­
suchte dort die Kundschaft. Er war kontakt­
freudig und diskutierte gern. Auch außerhalb 
von Pinneberg gewann er bald einen Freundes-
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kreis. Seit seiner Zeit auf der Walz fuhr er immer 
wieder gern ins Ausland. Besonders zu Däne­
mark hatte er zeitlebens enge Beziehungen und 
verbrachte mit seiner Familie dort auch den Ur­
laub. Daheim vervollkommnete er seine in jun­
gen Jahren erworbenen Sprachkenntnisse. Er 
sprach dänisch, norwegisch, schwedisch, fran­
zösisch, italienisch und englisch. 

Verglichen mit den bewegten und unruhigen 
Jahren der Wanderschaft und Emigration hatte 
Wilhelm Schmitt es jetzt »geschafft«. Er war 
selbständig, hatte eine Familie, ein Heim und 
ein gutes Auskommen. 

Nach dem Machtantritt der Nazis 

Wilhelm Schmitt war aktiver Sozialdemokrat, 
Antimilitarist und Antifaschist. Seine Frau teilte 
die antifaschistische Einstellung. Bereits 1933 
hatten die Nazis bei Schmitts eine Haussuchung 
durchgeführt. Trotz solcher Verfolgungsmaß­
nahmen und des Verbots seiner Partei hielt Wil­
helm Schmitt Kontakt zu seinen sozialdemo­
kratischen Genossinnen in und um Pinneberg, 
z.B. zur Familie Asmus von der Pinneberger Hertha Luise Weissmann, genannt »Lies­

chen«, ca. Anfang der 20er Jahre. 

Wilhelm Schmitt (links) und Lieschen (3. von links) am Schöferhof (Appen) im September 
1929. 

Lieschen Schmitt mit ihren Söhnen Klaus und Dieter. 

Wilhelm Schmitt mit seinen Söhnen 
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Einkaufsgenossenschaft »Produktion«, zu dem 
Antifaschisten Professor Schneider aus Ham­
burg und dem späteren Elmshorner Landrat 
Hermann Schinkel. Die Autofahrten zu seiner 
Kundschaft boten ihm Gelegenheit dazu, ohne 
daß es besonders auffiel. 

Den beiden Jungen wurde wiederholt einge­
schärft, unter keinen Umständen zu erzählen, 
daß die Eltern gegen die Nazis waren. Als die 
Jungen zum »Jungvolk« kamen, verweigerte ih­
nen der Vater eine Uniform. Deshalb zur Rede 
gestellt, mußten sie als Begründung angeben, 
daß der Schneidermeister Schmitt kein Geld für 
die Uniform hätte. 

Die Schmitts hörten regelmäßig die Sendun­
gen der BBC, in denen die Lügen und Verbre­
chen der Nazis entlarvt wurden. Ein Sohn erin­
nert sich aus seiner Kindheit an das charakteri­
stische Sendezeichen des Londoner Rund­
funks: „ Tarn, tarn, tarn - tarn. Hier ist England. 
Hier ist England.« Die Goe b bels-Reden im Ra­
dio dagegen hießen bei Schmitts nur »Doktor 
Klumpfußens Märchenstunde« und der „ Volks­
empfänger« verächtlich »Goebbels-Harfe«. Be­
reits mit Kriegsbeginn hatten die Nazis das Hö­
ren ausländischer Sender verboten. Es wurde 

Wilhelm Schmitt ca. Mitte der 30er Jahre. „ . .,. 

! ,,. 

Das Haus Prisdorfer Straße Nr. 15. Hier 
wohnten die Schmitts seit 1929. 

~Utlliger unb beffer 
aCs Im i!aben rr!)aUen 6 ie ;\ ~ rcn 'linmg 
unb Wlnterpalrtot, ruenn 6ie brnfrlbcn 
bhr~iöelm G:r3euger In ber Eid)ncil>crci 

~. 6d}mitt, jeht 'l)inneberg, 
~risborfe~ etrnfie 15 

11.aufrn. <LleQante 'lin~üge au~ qutcn trag• 
fäb igrn 5tofftn !n iein fttr 'nera r l•d tunq uon 
85 :Vlf. an. Winlcrpa!ctots oon 7.> :mr. an 

91~. ~ur W un idJ befud]e idJ 6ic mit 
meinrr rrfll1la1iigen 911ufltrhoUektion !m 
,f)auft. Stomm c nud1 aUrri Orten bes .slreiles. 

PT vom 7.11.1929. 

mit hohen Haftstrafen und sogar mit der Todes­
strafe geahndet. 

Es wird berichtet, daß Wilhelm Schmitt sich 
als bekannter Hitlergegner in Pinneberg zuneh­
mend bedroht gefühlt habe und sich deshalb im 
2. Weltkrieg nach Norwegen als D olmetscher 
habe dienstverpflichten lassen. Die Dienstzeit 
sei allerdings begrenzt gewesen. Seine Bemü­
hungen um eine zweite Einberufung seien auf­
grund der Ereignisse gescheitert. 

Kriegsgefangene und »Fremdar­
beiterinnen« 

Der Einsatz ausländicher Arbeitskräfte für die 
deutsche Wirtschaft wurde schon lange vor 
Kriegsbeginn geplant. Gleich nach dem Über­
fall deutscher Truppen auf Polen am 1. Septem­
ber 1939 ging das Arbeitsamt Schlesien daran, 
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en 
DIE DER GANZEN WELT BEKANN T SI ND 

nluttblock•de" zwecklo1-
l m J1111i· J11\i 19.&0 war Cf'~amttonn:t~e in b rit i;chen 
ll.tft'n t"inl-4„ftmfrr Sc:hilic l(n.."l:.~r a1::; im Juui -J ull 
H-U~ ! t.~l· ... :1111ttun11.1;:c der hritiS<.:hcn HandrJ„ftott•• 

l':t'~t'nw.lrti;( 11111 7 uou uuu Tou11~11 grOSser a ls am 
J. St-µ tcrnl.Jer 1 ~J~. 

-und te1Mr : 
Sti-it ~tiue Juni " '1mlcn über F.ngl;\nds Kii:.te üh<'r 
<4 50 dcut::i.ebe Flugzc ui.:e <lbge~hossen; Verlust an 
P ersonal •• .'! Viel mehr Flugzeuge beschädigt und 
r. .T. wah("'(.Cheinlich H~rn ichtt>t. 

Roosevelt verbietet Ausfuhr von Altei5'"n un<l S~z.ial· 
ftugb<-nzin. Massnabme richtet sich c~Ken l.)f'utsch­
J.ind, It:.lien uml Japan. England ~ti~ht Uenz.iu 
ati:-. an<;lert'n <_>uelleu. 

Fünfzlc Zerstörer tllr Enr:lmnd ! 
L"'.')..-\ ·(;cner;il Per:-'hin~ fordt-rt wfurti~t" 
\"Oll 50 amcrikani:oOChen z<',.....,tUrern an 
Ol!cntrichc Mcinuug bejubelt Forderung. 
nc1u1en l'cn.hing „U.S.A. Volksheld". 

P•n-Amerika 

01><Yr:Jt~ 
E11~l..1mt. 

Zcituagcu 

R<"~hlus-. Uer Panamt-rik:tnise:hen Konfrrrn7. "•on 21 
H.r publikt-n in H:i,·a1111a: J.;:eine t.ebit-t!-teilc der 
\\"(.•;tlid1C'n f-lcm i!°"ph.in~ <lüden aus dem Jk,itz t-inri 
<lt'r l'rif'g . ..;teoilnrhmeor in c\(•n f""inrs :rnc1rrc-n gelangt'n ; 
fl.h .: Üf'll lSC'hland wi rd <li~ rranzö..;.i'.'\.f·hen, hul-
1.m<li.;;,chen 1111tl tJJ11i~hc11 K olo11it"t1 11 i<:Lt kri("geu . 

Heil Makkuoni ! 

& im An f'Tiff : • .ir e inr.11 Crf'1eitiug :un R. Au~11(,,t 
nms!'te die <leutsche Luftwaffe 4W ) laschinen 
f"' i11!=.(·tzt'n , um 111.;gc ... a mt 2 klt'ine Schiff<- vf'r'.'wt'nkt'n 
tu kö1 men. \'t'rl11 ~tr der Luftwaffe: Go ~lai-4: hinen: 
(..lie dn Hoyal Air Force: Hi ~fttiC'hincn . Durch· 
~:hnillioverhaltni:i der deutschen zu Lri t isr.hcn \"er· 
lti-.trn ~·i t 18. J11n i: :i : 1. In <len <leut~hen 
üh:~\'·Bekannti::-<l.lx:n wiccJ dieses \'erbältuis :ty >lt:· 1.::0!'.tprobc , ·om h:rit'I: für die it:t l icni~hr flotte-: 
uiati>eh urngekchrt. Verlust von 18 C·Booten, 2 Zt'rstörern , '.! 1're-uzern 

(1lar1111tc r der „Uartolorneo Colleoni", der :i l" 

.·. . ·„. tinzlce Bombe • •• " (G~rinc) ·' . - ><:hnellster d„ \\'dt galt; doch nicht schnell grn11;:. 
um dt'm altrn australischen Kreu zer ;,Srdney" z u 

•:•:•:•:•:•. ·. ·nl.Jt-11 au f Deut:ichl~nd : rntkommC'nL 
• .·.•.•.• ,•,•,•.· , ·. "1 11 :'.tonal. · J .4. 1> <lic engli:;chen Fliegrr mi1it;.iri!'chc Anl:ig-Pn. ,:~ : 

!i!!:~~~;\~;:E~E-::~~':';;,:,:~,'.,~:::::::~======:t=i~:irff i:f\if ii:~,,,,,;;;j,,}:~ä::t::::::::::: 
J NDI E~: Stabl - u m! \\'aflenrrzcu0 . .... , • • • • ~ cr:wq;u11,.: ltll ht':i1chert erklart hat; ~.ILl<'r 
SÜDA FRI K :\ : ist vollwt'~t i~er _l\rit'gsteilnchmc. 1 habe _kdiglirh L>.~ut ~rhlt\nd E;"meint . . Off~nk_1~ndi.i.: 
in Ostafrika insbesondere hm:.Lebtlic b Luftwaffe. h('.1\)s1l.'.ht1;;t <'r ehe Lcbensm1ttelvorräte ~mthc.hrr 

' bt"::oetztC'11 Ltndi:r zu plundern. Vt-rgel>ücht'"~ 
...Macht Manü\"rr ! Surnner \\'clle::; dementierte Vichy-!'1:eld11n~ 

Die Eqroi.nzungen rlrr britis~hen F lot.te sind V~<"I 
grO>!.er :il"' i hr~ Vcrlu ... t r. Die f lotte t:-'t hru t~ \"lrl 

stärker a\„ in Srptc 111her t 939 und <lt'"r Aufgabe d <>r 
k ontinentalcu lilockac.1~ \·ull ig ge wachsen. Sie- i:0-t 
stär ker al; sawtlicbe europ . .lische n Kricgswariueu 
zusammen. 

USA 
Ol!entliche ~!einung zu 8S % für Rüst u ng gegen 
H it1~r u m jr<len Prej;. \..<"setz. über Stcllu ng:iJ?thcht 
(der 2 1-31jjhrigen) im Hrt'resa11 ~"'ch11ss de; Senat:i 
ntit t2' gegcn 3 Stimmen genehmigt. Zeit110~..;könig 
He-arst, fniht'r gege-n jt-dr Eiumi:\ch11n~. kund1gt :in: 
USA .mit·England im Krieg gf'~t:n Hitler. In st"Chs 
Jllonaten, sagt früherer GSA· Uot>ehaft„ in Derlin, 
Gerard. USA· Fin:inzministtr ver:'pricht : in Zukun ft 
poch 3 000 F lugzeuge m<.>natLich w c br (ur Luglaud. 

uber ;111gelJh..: nc \\·rhandlungen zwi~cben l !SA· 
Fr.rnkrei.-11, um En '?:lan<l 7.11 rr:mrhen~ d ie H1ockacle 
:iufzuheltt'11 . H:iager O~rt-inkomtnrn hf>"-t im mt, 
d.1'!1s <l"r l.rohrrt"r · ' ic ErolK'rtcu 211 vcrtnrg:f'll habe. 
:\11 <lt'"r H uuger::.uot .,t <laher nur Hitler ::.cbuld. 

LOH DON cibt Nachricht•n in d1Utscher 
Spr•che täclich 
u"' 22.00, 23.15 und 0.15 Uhr 

\3i:"\,I; ~t;l, I; 4~159, ~9,lU ; -' l,49; 31,55 
unJ J3.~ti 111 ) : 

um 6.00 Uhr und 6.3:1 
1373, I ; 49,59 ; 41,49 11nd 30,96 m) ; 

um 14.30 und 15.30 Uhr 
l19,59; 19. lu, 41 ,49; ~5,3S; 25,'.?9 m) 

Aus einem Flugblatt der All iierten 1m 2. Weltkrieg: Sendezeiten und Wellenlängen des Londo­
ner Rundfunks. 

Merkblatt der Nazis von 1940 für den Umgang mit Kriegsgefangenen. 
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lJetbalten 
gegenüf>tt firiegsgef angenen 

'7\ie 21rbeit!leinfa.tJlage erforbert in nödJflrr 3eit eine ftärtere f)eran3ie~ung 
J..I ber !triegsgefangenen. 

2lergeßt aber nid)t, ba8 bie Sfrieg:;gef angenen als 6olbatrn il)res !?anbe5 bit 
!!laffen gegen Cfud) erl)oben l)attcn . 

. 5m !Jer~alten gegenüber ben Strtegegefangenen ~abt ~br baber aUet au 
vermelben, wat ble Spionage· unb 6abotageabfid)ten bu 3einbe1 au förbem 
geeignet wäre unb fidJ gegen bas i!eben bet beutfd)en !llolret rld)ten fönnte. 
~ie Jtriegsgefangenen finb ftreng ·Ober forreft 3U befJanbeln. - !Benn 5~r fle 
wie ~eutf d)e bebanbelt ober gar nod} beffer, werbet 5br 3u !Berratera an 
~r !lolf1gemelnfd}aft. 
~ef onbers bie beutf d)e ffrau muo fid) bewußt jein, . baf} fie in reinerlei ~e· 
1ie~ungen 3u ben !triegsgefangenen treten barf. 6ie oerliert f onft il)r fJöd)ftes 
CBut, il)re l!l)re. '.Deutfd)e 3rau, oermeibe bafJer aud) jeben falfd)en 6d)ein! 
i!aßt bie füiegsgefangenen nid)t mit <f ud) gemeinf am bei Xifd)e fißen. 6ie · 
ge~ören nid)t 3ur .fjau5• ober .fjofgemeinfd)aft, nod) oiel miniger 3ur ffamilie. 
~ei ffeiHn unb ffeften l)aben bie !triegsgefangenen nid)ts 3u fud)en, .benn wir 
moUtn in unferen ffeiern unb ffamilienfeften unter uns fein. !Das !!Jerbot ge• 
meinfamer. rird)lid)er !lleranftaltungen für !>eutf d)e unb Slrirgsgrfangene bleibt 
natilrfid) beftel)en. 
2lud) irl <fure <BaftfJäufer nel)mt bie .!triegsgefangenen nid)t mit. 
!Bat ble Strleg19efangenen braud)en, erbalten fie. ~etbalb foUen fle bar· 
über blnau1 oon Cf udJ grunbf äfllldJ nld)t1 betommen. ~l)r rönnt ifJnen gc= 
braud)te 5tleibungsftücfe ·unb bie fiir brflimmre 2lrbeiten uorgrfd)riebene 2lrbeits• 
fteibung 3ur !llerfügung ftellen obrr f onftige geringfügige 3uiurnbungen mad)en, 
jebod) nur f oroeit birs alles für bir Cfrl)altung ober Eteigerung ber i!eiftung 
unbebingt erforbrrlidJ ift; <Brlb, anbrrr m.lrrtgrgenftänbr ober 211rofJol - f oroeit 
er nid)t 3ur länblicf) iiblict)en CfrniifJrung grl)ört - bürft ~IJr ben füiegs• 
gefangentn nid)t geben! 
(f9 ift f elßftoerftänblicf), baß bie ~ritgsgefangenen minbeftens ebenf o langa 
arbeiten mie ~l)r, aucf) rornn bie füiegsoerl)ältniffe längere 2lrbrit.s3eiten mit 
fid) gebrad)t ~oben. 

ll e a dJ f e f b i e f e ~ e i t f · ä f3 e g e n au t lll er 
anbers ~anbeCf, ben .ttiff f f d)roetffe Strafe! 

1lit gltid)m !lnrotif ungt n fi11l> ~-lltn ~mltfltUtn btr 'Uartt i trltill 
roorbtn. 21bbrucf im "'ld)sotrfilgung5blall l5/40 o. tu. Juli 11140. 

7alsclzes Jllitleid. :;·n 
..;. . . . , 

. . . . .. ' . . . 
· Die Brotmarkenbettelei der Ostarbeiter und Ostarbeiterinn•n hat einen derarti9- :. 

~ . . .. 
Umfan9 an9enommen, da6 jeder daran mithelfen mufj, diese Bettelei abzusch~en •. ·, , 

"Diese fremden bette in ·nid)t aus · Hun9~r, sondern einzi9 und allein um skh . zu . ~ 

bereichern. Die erbettelten Brote werden zu Fantasiepreisan bis zu RM. 30.- da1. · · . . . ~· 

Stück an andere . Ostarbeiter weiter ukauft. ·.'· : _:. . . .. 
-' . . . ; 

Einzelne Ostarbeltor haben schnell begriffen, da6 ihnen hier un9eahnte Mögilch· .: 

keilen offenitehen. A~~latt zu ·arbeiten, 9ehen sie jetxt bummeln un~ ' b~tteln · · 
. . . Brotmarken ·zusammen. . 

) 

. ·. So. wird 1 1. Der deutschen Ernöhrun9 kostbares B;ot entzo9en, . ~ ' : ···-' ~· ·. 
.. 

· · · ·. . · . · 2. de~ Ostarbeiter das Gefühl für den Wert der deuts"chen Reic:h.sm~~lt, .. ; 

. . .· : · verlieren. . · : · . . . .. ,. · ~ ~ : /~)< :~; 
• . Nach seiner primitiven Denkweise arbeitet .er In 3-4 Wochen".nar .. „ 

. ; für ein Brot. · · . · :~.: . ~ -::· ~(''i 
. . ·' ·~ · · ··\„ 

3. damit das Herumtreiben v~n Arbeitsvertra9!brüchl9en, von f10dlti9~~::~ 
Terrorflio9ern, Fcinda9e~'en u. s. ' ·•. be9ünstigt. 

. . . Darum:. 

. ' ..... · 
. ·: „.„.· . -· 

·. ~ . . ' ... ·'• ' .. 
' ... 

".- :.- ~ _\ • . < 
. . ~ ; 

·.: ; . 
• • 1 ' • • : ~· . • • 

. . ... .. 
„ . ·. . . 
~ . 

Dulden wir nicht, dafi Ausländern Brot oder sÖnstige marken-· 

pflichtige Lebensmittel zugeschoben werden. · . . • : j<_ '.. 
. Bringen wir rücksichtslos · jeC: .m ·zu• Anzeige, der gegen die~s.·;:· 

Gebot vers~öfslf ~ .- : . ·~ .„_· r~-3; 
„· • • ~ . • r~ ... 

Diskriminierung der »Ostarbeiter und Ostarbeiterinnen«. 
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polnische Arbeiterinnen zu erfassen.Nach dem 
Überfall auf die Sowjetunion im Sommer 1941 
wurden immer mehr deutsche Männer einberu­
fen. Die Folge war ein drastischer Arbeitskräfte­
mangel. Die Kriegswirtschaft mußte ihre Pro­
duktion aber laufend ausweiten. Im letzten 
Kriegsjahr waren über 30% aller Beschäftigten 
in der deutschen Wirtschaft Ausländerinnen. 

Die Lebensbedingungen der Kriegsgefange­
nen und »Fremdarbeiterinnen« waren katastro­
phal. Die menschenverachtende Einstellung der 
Nazis »Fremdvölkischen« gegenüber kommt in 
der Ansprache des »Reichsführers SS« Heinrich 
Himmler vom 4. Oktober 1943 vor SS-Führern 
in Posen zum Ausdruck: „ Wie es den Russen 
geht, wie es den Tschechen geht, ist mir total 
gleichgültig .... Ob die anderen Völker in Wohl­
stand leben oder ob sie verrecken vor Hunger, 
das interessiert mich nur insoweit, als wir sie als 
Sklaven für unsere Kultur brauchen .... Ob bei 
dem Bau eines Panzergrabens zehntausend rus­
sische Weiber an Entkräftung umfallen oder 
nicht, interessiert mich nur insoweit, als der 
Panzergraben für Deutschland fertig wird.« 

Auch nach Schleswig-Holstein wurden 
Zehntausende Männer, Frauen und Kinder zur 
Zwangsarbeit verschleppt, nachdem in den von 
den Nazis besetzten L:µidern bald keine Frei­
willigen mehr geworben werden konnten. Die 
Menschen wurden oft in primitiven Unterkünf­
ten zusammengepfercht, die der notwendigsten 
hygienischen und sanitären Einrichtungen ent­
behrten und nicht heizbar waren. Die Menschen 
konnten kaum mit medizinischer Versorgung 
rechnen. Der Amtsvorsteher von Büdelsdorf/ 
Rendsburg schrieb am 18. August 1944 über eine 
von ihm inspizierte Räumlichkeit: »Der vorge­
sehene Raum ist so primitiv, daß er für deutsche 
Volksgenossen nur im Falle der äußersten Not 
in Frage kommen kann. Aus diesem Grunde 
können wegen einer Vermietung an die Auslän­
der keine Bedenken erhoben werden.« 

Die Nazis unterschieden nach ihrer Rassen­
doktrin zwischen westeuropäischen Auslän­
derinnen sowie Polinnen und Sowjetbürgerin­
nen. Letztere galten als »Untermenschen« und 
wurden in jeder Hinsicht schlechter behandelt. 
Sie trugen als besonderes Kennzeichen ein „ P « 
bzw. »Ost« auf ihrer Kleidung. Allen war der 

Bettelunwesen und lose Marken. 
Die Klagen, daß Ausländer in den Geschäften 

betteln oder Waren ohne Abgabe von Marken 
beziehen wollen, häufen sich. Hierru wird dar­
auf hingewiesen. daß für den arbeitenden Aus­
länder ausreichend gesorgt ist. Er ist nicht auf 
Betteln angewiesen. Es best~ht daher der Ver­
dacht, daß bettelnde Ausländer ihren Arbeits­
pli.tz eigenmächtig verlassen haben und sich 
herumtreiben. Mildtätigkeit ist also dmchaus 
nicht anirebracht und wUrde im Gegenteil das 
staatsgefährliche Verhalten dieser Elemente noch 
unterstützen. Es ist daher Pflicht jedes Vertei­
lers, niemals den Wünschen bettelnder Ausländer 
nachzugeben. Wenn diese etwa drohen oder tät­
lich werden sollten, ist die Hilfe der Polizei und, 
soweit diese nicht erreichbar ist, die der Nach-
barschaft anzurufen. ' . 

Immer wle~er wird auch festgestellt, daß 
Schlachtereien auf lose Marken auch ihnen völ- · 
lig fremden Personen, sogar Ausländern Fleisch, 
Wurst und Schlachtfette abgeben, ohne daran zu 
denken, daß damit dem Diebttahl und den Fäl­
schungen von Bez·ui:-karten und -a·bschnitten so­
wie dem Handel mit diesen Vorschub geleistet 
wird. Lose Abschnitte der AZ-Karten dürfen un­
ter keinen Umständen angenommen werden. 

Solidarität mit den »Ausländern« ist uner­
wünscht. PT vom 5.8.1944. 

private Umgang mit Deutschen streng verbo­
ten. Nicht selten durchbrachen die Deportier­
ten dieses Verbot, und auch Deutsche übten So­
lidarität. 

Solidarität mit »Fremdarbeiterin­
nen« 

In Pinneberg waren in etlichen Firmen Kriegs­
gefangene und »Fremdarbeiterinnen« beschäf­
tigt, davon Hunderte entgegen internationalem 
Recht in Rüstungsbetrieben. Sie kamen u.a. aus 
der Sowjetunion, Polen, Frankreich, Jugosla­
wien, Belgien und Italien. Von ihrem Einsatz 
profitierten Pinneberger Firmen wie Wupper­
man, Lüders, Wille, Reichelt, J.H. Diercks, K. 
Wunderlich, Schmidt & Co., Schleswag, Strobel 
& Wohlt, G. Metzger & Sohn, Zwanger, Kunst­
mann (Halstenbeker Straße), C. Otto Gehr­
kens, Ilo-Werke, Johann Metzger. 

Täglich gingen die Deportierten über den 
»Schwarzen Steg«, einen schmalen Fußweg, an 
Schmitts Haus in der Prisdorfer Straße 15 vor­
bei. Wilhelm Schmitt nahm häufig Kontakt zu 
ihnen auf und kümmerte sich um sie. Wenn er 
bei gutem Wetter am offenen Fenster saß und 
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Rückansicht des Schmitt'schen Hauses in der Prisdorfer Straße Nr. 15. Im Vordergrund der 
»Schwarze Steg«. 

nähte, rief er die vorbeikommenden Zwangsar­
beiter an und holte sie in sein Haus. Gepräche 
führte er aber unter vier Augen mit ihnen, um 
keine Zeugen zu haben und seine Familie nicht 
zu gefährden. Aus Solidarität und auch zur Tar­
nung reparierte er dabei ihre Kleidung. Für diese 
gefährlichen und streng verbotenen Kontakte 
nutzte er seine Fremdsprachenkenntnisse. Wil­
helm Schmitt war sich der Gefahr bewußt, denn 
schließlich konnten alle sehen, wer da in sein 
Haus kam. In der Straße wußten bald viele Be­
scheid, hielten aber den Mund. 

»Nachbar« Alfred Krömer 

Gegenüber Schmitts Haus wohnte in der Pris­
dorfer Straße 8 der Tischlermeister Alfred Krö­
mer. Der war seit 1933 Pinneberger Ortsgrup­
penleiter der N SDAP und als Erster Beigeord­
neter in der Stadtverwaltung der zweite Mann 
nach dem Bürgermeister. Seine Macht erstreck-
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te sich als Vorstandsmitglied auch auf die Kreis­
sparkasse. Alfred Krömer verfolgte Wilhelm 
Schmitt nicht nur als »verhaßten Sozi«, sondern 
auch als den ihm wegen seiner Sprachkenntnisse 
und intellektuellen Fähigkeiten Überlegenen. 
Er stellte Wilhelm Schmitt wegen der Kontakte 
zu den »Fremdarbeiterinnen« mehrfach scharf 
zur Rede. Wilhelm Schmitt ließ sich davon nicht 
beeindrucken. Alfred Krömer drohte, ihn ein­
sperren zu lassen. Lieschen Schmitt pflanzte 
schließlich T hujahecken vors Haus, um dem 
Ortsgruppenleiter die Einsicht zu versperren . 
Genutzt hat es nichts. 

Im Familienkreis äußerte Wilhelm Schmitt: 
»Die N azis werden uns noch alle umbringen, 
bevor sie abtreten.« 



Gefangener Im Konzentrationsla­
ger Neuengamme 

Gestapo-Chef Heinrich Müller kündigte im 
Sommer 1944 an: "Wir werden nicht den glei­
chen Fehler machen, der 1918 begangen wurde. 
Wir werden unsere innerdeutschen Feinde nicht 
am Leben lassen." 

Wilhelm Schmitt wurde am 23. August 1944 
von der Gestapo im Rahmen der „ Aktion Ge­
witter«, über die an anderer Stelle berichtet 
wird, verhaftet. Er kam über das Polizeigefäng­
nis Kiel noch am gleichen Tage in ein Polizeilager 
am Kieler Drachensee. Am 27. August 1944 
wurde er in das KZ Neuengamme gebracht. Sei­
ne Häftlingsnummer war 43385. 

Wilhelm Schmitt blieb zunächst mehrere 
Wochen mit den anderen Häftlingen der »Ak­
tion Gewitter« zusammen. Spätestens ab 8. Ok­
tober 1944 war er in dem Häftlings block 27 un­
tergebracht. Er hoffte auf baldige Entlassung, 
da auch andere, darunter die Pinneberger Hein­
rich Boschen, Heinrich Lempfert und Peter 
Lohmann am 19. September und bald darauf Ri­
chard Köhn, entlassen worden waren. 

Zwischenzeitlich setzten sich Bürgerinnen 
und Bürger beim NSDAP-Ortsgruppenleiter 
Alfred Krömer für die Entlassung von Wilhelm 
Schmitt ein. Auch Lieschen Schmitt trat den de­
mütigenden Gang zu ihm an. Er lachte ihr nur 
höhnisch ins Gesicht. Zu einem anderen Pinne­
berger sagte er ganz offen: „Einer kommt be­
stimmt nicht wieder zurück. Daß der Schmitt 

Wilhelm Schmitt (wahrscheinlich Anfang der 
40er Jahre). 

nicht zurückkommt, dafür werde ich sorgen.« 
Gegenüber einer Anwohnerin der Prisdorfer 
Straße ließ Alfred Krömer durchblicken, daß er 
Wilhelm Schmitt wegen seiner vielseitigen 
Sprachkenntnisse fürchtete. Er hatte Angst, daß 
Wilhelm Schmitt ihn mit seinen Kenntnissen 
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der »Feindsprachen« nach dem Kriege ins Ge­
fängnis bringen könnte. Alfred Krömers Angst 
vor dem Kriegsende war nicht ganz unbegrün­
det. Im Herbst 1944 wurde auch den Nazifunk­
tionären klar, daß ihr „Tausendjähriges Reich« 
dem Ende entgegenging. 

Wilhelm Schmitt blieb im Konzentrationsla­
ger. Mehrmals wurde er verlegt: Im Januar/ Fe­
bruar 1945 auf Block 24 und Ende März auf 
Block 22. Das bedeutete jedesmal den Verlust 
von Kontakten, das Zurechtfinden in einer neu­
en Situation und das vorsichtige Anknüpfen 
neuer Bekanntschaften. 

Briefe aus Neuengamme 

Zwischen dem 8. Oktober 1944 und dem 27. 
März 1945 konnte Wilhelm Schmitt mindestens 
neun Briefe an seine Familie und einen an Her­
mann Schinkel in Elmshorn schreiben. Zwar 
„durfte« er alle 14 Tage schreiben, die Korre­
spondenz mit seiner Familie wurde jedoch von 
der Lagerleitung durch längere Postsperren un­
terbrochen. 

Der Brief vom 27. März 1945 war das letzte 
Lebenszeichen, das die Familie von ihm erhielt. 
Wilhelm Schmitt bedankte sich für Paketsen­
dungen von zu Hause. Seine Frau hatte - wie 
Emilie Boschen auch - jedesmal die Strapaze 
auf sich genommen, die Lebensmittelpakete 
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persönlich ans Lagertor zu bringen, um sicher­
zugehen, daß sie zumindest das Lager erreich­
ten. Diese Fahrten durch das zerstörte Ham­
burg in den letzten Kriegsmonaten waren bei 
den täglichen Luftangriffen lebensgefährlich. 

Obwohl im Lager schwer gehungert wurde, 
wehrte Wilhelm Schmitt in seinen Briefen jedes­
mal bescheiden ab. Lieschen solle ihm nicht so 
viel schicken, sie bekämen im Lager ja auch Brot. 
Und statt der paar Äpfel, die ihm seine Frau ins 
Weihnachtspaket steckte, »tun es ja auch gelbe 
Wurzeln«. Sie solle seinetwegen auf keinen Fall 
den Kindern etwas entziehen. Dabei war er oh­
nehin vom Typ her sehr dürre und hatte kein 
Gramm zuzusetzen. In jedem Brief ließ er 
Freundinnen und Genossinnen grüßen: »On­
kel Hermann« (gemeint war Hermann Schin­
kel) und Richard Köhn, die Familien Asmus, 
Finnern, Falkenstein, Nehse, Gärtler, Plotz. In 
einem Brief bedankte er sich für ein Paket der 
Familie Schinkel. 

Nachdem Wilhelm Schmitt nicht zusammen 
mit seinen Pinneberger Genossen entlassen 
worden war, glaubte er, spätestens Weihnachten 
1944 wieder zu Hause zu sein. Als sich diese 
Hoffnung zerschlug, setzte er auf Ostern 1945. 
Vier Tage vor Ostern schrieb er seiner Frau, er 
sei nun schon seit vielen Wochen ohne Nach­
richt von ihr. Er bat sie eindringlich, sich doch 
mit Hermann Schinkel in Elmshorn oder »Bäk­
ker Andersen« in Uetersen in Verbindung zu 
setzen. Peter Andersen war ehemals SPD-Stadt­
verordneter in Uetersen und auch in der »Ak­
tion Gewitter« verhaftet, inzwischen aber wie­
der entlassen worden. 

Lieschen Schmitt hatte alles versucht, um ih­
rem Mann zu helfen. Während seiner Haftzeit 
mußte sie sich kümmerlich durchschlagen. Sie 
erhielt keinerlei staatliche Unterstützung und 
vermietete deshalb ein Zimmer. Außerdem half 
ihr die Solidarität hilfsbereiter Nachbarinnen 
und Nachbarn und politischer Freundinnen. 

Die Polizei Pinneberg über die Verhaftung Wilhelm Schmitts. 
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Der letzte Brief, den Lieschen Schmitt von ihrem Mann aus dem KZ Neuengamme erhielt. 
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Solidarität in der KZ-Haft 

In Neuengamme knüpfte Wilhelm Schmitt, be­
günstigt durch seine Sprachkenntnisse, kame­
radschaftliche Kontakte zu ausländischen Mit­
gefangenen. Eine besondere Freundschaft ver­
band ihn mit dem Dänen Poul Rosdahl. 

Poul Rosdahl, geboren am 11. April 1909, 
wurde am 14.Januar 1945mit156weiterendäni­
schen Häftlingen aus einem Kopenhagener Ge­
fängnis ins Konzentrationslager Neuengamme 
verschleppt und erhielt dort die Häftlingsnum­
mer 69483. In den 30er Jahren war er in führen­
der Position bei den christlichen Pfadfindern 
engagiert. Im 2. Weltkrieg arbeitete er in der Wi­
derstandsbewegung gegen die deutsche Besat­
zung und wurde verhaftet. 

Anfang März 1945 wurde Poul Rosdahl in 
den Häftlings block 27 verlegt, in dem auch Wil­
helm Schmitt untergebracht war. Der Häft­
lingsblock 27 befand sich mit weiteren Blocks in 
einem festen Steinbau. Hier waren auf engstem 
Raum 500 Häftlinge zusammengepfercht, dar­
unter 13 Dänen, sowie Deutsche und Häftlinge 
aus vielen weiteren von den Nazis besetzten 
Ländern. 

Wilhelm Schmitt war bereits sehr entkräftet, 
als Rosdahl ihn kennenlernte. Er wurde trotz­
dem zu Arbeiten im Keller unter seinem Block 
gezwungen. Dort mußten völlig geschwächte 
und bereits vom Tode gezeichnete Häftlinge, 
die im Lagerjargon »Muselmänner« genannt 
wurden, sowie alte und schwache Männer 
Zwangsarbeit leisten. Wilhelm Schmitt zählte 
nicht zu den »Muselmännern«. Er mußte alte 
Säcke auftrennen und daraus Tarnnetze für die 
deutsche Wehrmacht anfertigen. 

Wilhelm Schmitt sprach perfekt dänisch und 
freundete sich bald mit Poul Rosdahl an. Beide 
waren schon etwas älter als die meisten anderen 
Gefangenen und hatten zu Hause Frau und Kin­
der zurücklassen müssen. 

Poul Rosdahl berichtet in Briefen: »Schmitt 
erzählte mir viel über sein Leben. Er erzählte 
über Pinneberg und daß er Mitglied des Stadtra­
tes gewesen sei. Er sagte, daß er Schneidermei­
ster sei, sprach nicht über Politik, aber sehr viel 
über die Zukunft, die nach dem Kriegsende 
kommen würde. Die Gedanken, die alle Häft-

Poul Rosdahl, in der Uniform der pfadfinder, 
mit seiner Frau Karen, April 1938. 

linge am meisten beschäftigten, waren: Kom­
men wir hier lebendig wieder raus? Und wie 
wird die Zukunft aussehen?« 

Weiter schreibt er: „ Wir Dänen waren glück­
lich, daß wir alle drei Wochen Rot-Kreuz­
Pakete bekamen.Wir teilten alles mit unseren 
Mitgefangenen, die unsere Freunde geworden 
waren. Ich teilte meine Pakete mit Wilhelm 
Schmitt und einem Polen, der Klempner war 
und mit Schmitt verabredete, nach Kriegsende 
nach Pinneberg zu kommen und dessen Haus 
instandz usetzen. 

Es ärgerte die SS-Wachen, daß wir Dänen so 
engen Kontakt zu zwei Holsteinern, Jessen und 
Schmitt, hatten. Ich erinnere mich an eine grau­
same Begebenheit aus unserem Block. Schmitt 
hatte das kleine Privileg, einen kleinen Schrank 
zu besitzen. Einer meiner Kameraden hatte ein 
Unterhemd >organisiert<, das aber noch das SS­
Zeichen tug, so daß er sich nicht traute, es vor 
dessen Entfernung zu benutzen. Schmitt sagte 
ihm, daß er das Hemd solange in seinem 

-- --

Konzentrationslager Neuengamme. In dem Gebäude im Hintergrund befand sich der Häft­
lingsblock 27, in dem auch Wilhelm Schmitt und Poul Rosdahl untergebracht waren. 

Hauptwache des KZ Neuengamme. Hierher 
brachten Lieschen Schmitt und Emilie Bo­
schen die Pakete für ihre inhaftierten Män­
ner. 

Schrank verstecken könne. Unglücklicherweise 
gab es an diesem Tag eine SS-Razzia, und sie fan­
den das SS-Hemd in Schmitts Schrank. Schmitt 
bekam 25 Schläge mit dem Gummiknüppel, 
und sie zwangen uns 13 Dänen, um ihn herum­
zustehen und die Schläge zu zählen. Bevor die 
Tyrannen mit dem Schlagen fertig waren, wurde 
Schmitt bewußtlos. Als wir ihn wieder zu sich 
gebracht hatten, fragten wir ihn, warum er nicht 

gesagt hatte, daß es nicht sein Hemd war. Er ant­
wortete, daß dann beide - der Besitzer und er 
- die gleiche Strafe bekommen hätten. Er war 
ein Ehrenmann.« 

Poul Rosdahl erinnert sich, wie er das Kon­
zentrationslager Neuengamme Anfang 1945 er­
lebte: 

»Es gab politische Häftlinge mit einem grü­
nen Dreieck auf der Kleidung, und es gab Krimi­
nelle mit roten Dreiecken. Der Blockälteste in 
Block 27 hieß Willi. Er war Kommunist und 
stammte aus Danzig. Die Art, wie er mit uns 
umging, war überdurchschnittlich gut. Alle 
Blockältesten mußten bei den Erhängungen da­
bei sein. Einmal sollten elf Holländer auf beson­
ders raffinierte Weise hingerichtet werden, in­
dem sie einander erhängen sollten. Den letzten 
Mann mußte Willi erhängen. Er war erschüttert, 
als er zurückkam. In der Nähe vonJ2 (siehe Plan 
des KZ Neuengamme, S. 82 - Anm. d. Verf.) 
stand ein Galgen, und in den letzten Wochen 
fanden täglich Hinrichtungen von deutschen 
Soldaten statt, die >feige< gewesen waren oder 
desertiert waren. Sie wurden in großen LKWs 
nach N eue?gamme gefahren. 
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Die Kapos waren alle kriminell. Wenn sie län­
gere Zeit Häftlinge gewesen waren, wurden sie 
zum SS-Lagerführer Thumann gerufen, der ih­
nen ihre Entlassung in Aussicht stellte, wenn sie 
Hitler die Treue schwören würden. Taten sie 
das, machte man sie zu Kapos, um unter Beweis 
zu stellen, daß sie das Wesen des Nationalsozia­
lismus erfaßt hätten. Die Kapos waren am aller­
meisten verhaßt. Während der Arbeit hatten sie 
das Kommando über uns, jeder etwa 25 Mann. 
Ging die Arbeit nicht schnell genug vonstatten, 
dann wurde der Kapo von der SS bestraft. Da­
nach war er der reinste Teufel und prügelte auf 
seine Gruppe ein, er zahlte es mit Zinseszins zu­
rück. Keiner von denen wurde entlassen, aber 
die SS hatte Leute, die die dreckige Arbeit mach­
ten.« 

Kurz vor Ostern 1945 wurde Poul Rosdahl in 
den Block 15, in eine Baracke, verlegt. Am 20. 
April wurde er mit den berühmten „ Weißen 
Bussen« nach Skandinavien in die Freiheit ge­
bracht. 

Das Konzentrationslager Neuen­
gamme wird evakuiert 

Wenige Wochen vor Kriegsende erwirkte Graf 
Folke Bernadotte als Vertreter des Schwedi­
schen Roten Kreuzes von Himmler die Geneh­
migung, die dänischen und norwegischen Häft­
linge nach Schweden zu bringen. Die skandina­
vischen Häftlinge aus allen Konzentrationsla­
gern wurden in Neuengamme zusammengezo­
gen und bis zum 20. April 1945 nach Dänemark 
und Schweden evakuiert. 

Am 14. April 1945 befahl der „Reichsführer 
SS« Heinrich Himmler die Räumung der Kon­
zentrationslager. Im Lager Neuengamme be­
gann sie am 20. April. Die Evakuierung der Au­
ßenlager und des Hauptlagers beim Näherrük­
ken der Front führte den Terror der SS zu einem 
neuen Höhepunkt. In der Schule am Bullenhu­
serdamm in Hamburg ermordete ein SS-Kom­
mando 20 Kinder, an denen im KZ Neuengam­
me medizinische Versuche durchgeführt wor­
den waren. 

Während ein Häftlingskommando unter SS­
Aufsicht zurückblieb und alle Akten vernichten 
mußte, wurden die anderen Häftlinge des 

Lieschen Schmitt ca. 1945. 

Hauptlagers nach Lübeck transportiert. Kranke 
und nicht mehr Gehfähige wurden in überfüll­
ten Viehwaggons transportiert, der größte Teil 
jedoch zu Fuß nach Lübeck getrieben. Zahlrei­
che Häftlinge erschoß die SS während des Mar­
sches, weil sie nicht mehr gehen konnten. Von 
Lübeck wurden die Häftlinge dann auf die 
Schiffe »Thielbek« und »Cap Arcona« ge­
bracht. Die Schiffe waren völlig überfüllt. An 
Bord der »Thielbek« und der „Cap Arcona« 
drängten sich schließlich 8.000 KZ-Häftlinge. 
Unter ihnen befand sich Wilhelm Schmitt. 

Angriff auf die »Cap Arcona« 

Am 3. Mai 1945 wurden die Schiffe von briti­
schen Jagdbombern angegriffen und in Brand 
geschossen. Der Angriff hatte sich aus folgender 
Entwicklung ergeben: Am 29. April 1945 ver­
zögerte heftiger Widerstand der Hitlerwehr­
macht im Raum Lauenburg den britischen Vor­
marsch. Die Briten leiteten bewaffnete Aufklä­
rung und rigorose Luftangriffe ein. In der Ost-

-

Evakuierung skandinavischer Häftlinge aus dem KZ Neuengamme im April 1945 mit den 
»Weißen Bussen« des Schwedischen Roten Kreuzes. Hier an der dänischen Grenze. 

see befanden sich noch Reste der deutschen 
Kriegs.flotte. Über 200 britische Flugzeuge flo­
gen am 3. Mai Einsätze und versenkten 23 Schif­
fe in der südlichen Ostsee, 115 Schiffe wurden 
beschädigt. Die Tragödie dieses 3. Mai bestand 
darin, daß sich unter diesen Schiffen auch die 
„cap Arcona« und die „ Thielbek« mit den KZ­
Häftlingen an Bord befanden. 

Die „cap Arcona« geriet sofort in Brand. Ka­
pitän Bertram ließ unmittelbar nach dem ersten 
Angriff die weiße Flagge hissen, doch es war be­
reits zu spät. Auf dem brennenden Schiff ent­
stand eine Panik. Die Rettungsboote waren un­
brauchbar, Schwimmwesten gab es nur für die 
Besatzung, und das eiskalte Wasser der Ostsee 
ließ selbst guten Schwimmern kaum Überle­
benschancen. Außer den 6.000 Häftlingen wa­
ren noch 70 Mann Schiffsbesatzung und Hun­
derte Bewacher an Bord. 

Der sowjetische Häftling A.N. Machnew be­
fand sich auf der »Cap Arcona« und berichtete 
später: »Im nicht brennenden Vorderteil des 
Schiffes hatten sich die Menschen derart zusam­
mengedrängt, daß es fast unmöglich geworden 
war, sich von einer zur anderen Bordseite zu be­
geben. Schweigend standen hier Hunderte ver­
zagte Menschen ... 

Ich zwängte mich zur linken Seite des Schif­
fes durch und konnte erkennen, daß tief unten in 
der Feme Menschen schwammen. Manche san­
ken ab, andere griffen nach anderen Schwim­
menden und sanken gemeinsam in die Tiefe ... 

Jene Luke, aus der ich mich gerettet hatte, 
war jetzt vollgepropft mit Menschen, denn vom 
unteren Korridor schlugen die Flammen nach 
oben. 

In der jetzt ausgebrochenen Panik war nie­
mand mehr imstande, sich dort hinauszuzwän-
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Das Passagierschiff »Cop Arcona«. 

gen, einer hinderte den anderen. Wir warfen von 
oben ein Tau hinunter, um zu helfen, aber sofort 
griffen alle danach, so daß es unmöglich war, die 
Kameraden dort unten der Reihe nach hinauf­
zuziehen. Wir hatten nur einen einzigen Eimer, 
dessen Tau lang genug war, um ihn mit Wasser 
gefüllt nach unten zu reichen. Aber schon nä­
herten sich die Flammen der Luke und Hunder-

te, vielleicht waren es noch mehr Kameraden, 
wurden vom Feuer ergriffen. Die wilden Schreie 
flossen zu einem einzigen Schrei zusammen und 
wurden nach oben auf das Schiff getragen. Die 
Menschen brannten unter den Augen der oben­
stehenden Kameraden, aber es gab keine Mög­
lichkeit, sie zu retten.« 

Vier Überlebende der »Cap Arcona« hatten 
sich nach Pinneberg durchgeschlagen und be­
richteten, daß sie sich mit Wilhelm Schmitt zu­
sammen im brennenden Schiff befunden hatten. 
Um nach oben zu gelangen, mußten sie durch 
eine schmale Luke klettern, wob.ei ein großes 
Gedränge entstand. Es gelang den vier Män­
nern, sich zu retten und in die See zu springen. In 
der allgemeinen Panik hatten sie Wilhelm 
Schmitt aus den Augen verloren. Sie wußten, 
daß er schon sehr schwach war und kaum noch 
Über physische Reserven verfügte. Einer der vier 
entschloß sich deshalb, noch einmal zurückzu­
schwimmen, um Wilhelm Schmitt herauszuho­
len. Da erblickte er ihn vom Wasser aus, wie er 

Das gekenterte und ausgebrannte Wrack der »Cop Arcona«. 

verzweifelt versuchte, durch die Luke zu gelan­
gen, es aber nicht schaffte. Schließlich sank er 
kraftlos zurück und kam in dem brennenden 
Schiffsbauch um. 

42 Jahre später 

Im März 1987 erhält ein Sohn von Wilhelm 
Schmitt eine eingeschriebene Postsendung. Ab­
sender: Internationaler Suchdienst des Roten 
Kreuzes in Arolsen. Das Päckchen enthält ne­
ben einem Dokumentationsauszug über Wil­
helm Schmitts KZ-Haft in Neuengamme eine 
alte unscheinbare Taschenuhr mit Kette. Die 
Uhr wurde Wilhelm Schmitt bei seiner Einliefe­
rung in Neuengamme abgenommen, penibel re­
gistriert, beschriftet und in der Effektenkam­
mer aufbewahrt. Sie gelangte nach 1945 zum 
Suchdienst des Roten Kreuzes. Erst unsere 
Nachforschungen veranlaßten den Internatio­
nalen Suchdienst, nach 42 Jahren die Taschenuhr 
dem Sohn zuzustellen. 

Poul Rosdahl: »Elende Verhältnisse, 
Zwangsarbeit, Hunger, Kälte und eine un­
menschliche Behandlung konnten uns zwar 
körperlich zerstören, aber in unserem Geist wa­
ren wir freie Menschen. 

Dies schreibe ich, weil Wilhelm Schmitt, so 
wie ich ihn kannte, die gleiche Stärke besaß. Er 
war kein gebrochener Mensch. Äußerlich zwar 
ein Häftling, hatte er doch in seinem Innern das 
Gefühl der Freiheit bewahrt. 

Als wir in den Weißen Bussen abfuhren und 
alles sich auflöste, stand er da, winkte uns von 
ferne zu und rief uns nach: >Auf Wiedersehnk 

Zu einem Wiedersehn ist es nicht gekommen, 
aber ich denke oft an ihn und hüte die Erinne­
rung an ihn als einen edlen Menschen.« 
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Die Taschenuhr, die Wilhelm Schmitt bei sei­
ner Einlieferung ins KZ Neuengamme abge­
nommen wurde. 

Der Schluß des Briefes von Poul Rosdahl 
vom 31. August 1986. 



»Das hat cloch nicht immer 
hier gestanden ••• ?I« 

Zur Geschichte des Plnneberger 
VVN-Denkmals 

An einem Herbsttag im Jahre 1980 standen drei 
junge Mitglieder der VVN/Bund der Antifa­
schisten vor einem Denkmal auf dem Pinneber­
ger Stadtfriedhof: 

»Im Kampf für Freiheit, Ehre, Recht und 
Menschenwürde fielen unsere Kameraden 
Heinrich Boschen, Wilhelm Schmitt, Heinrich 
Geick dem Naziterror zum Opfer. Ihre Hand­
lung bleibt uns Verpflichtung und ihr Andenken 
unvergänglich.« 

Auf dem Friedhofsplan war es als » VVN­
Denkmal «ausgewiesen. Die drei Friedhofsbe­
sucher rätselten, was es wohl mit diesen drei 
NS-Opfern und dem Denkmal auf sich habe. 
Und einer von ihnen vermutete: »Ich kann mir 
nicht helfen, aber das Denkmal hat doch nicht 
immer hier gestanden?!« Das wollten sie über­
prüfen. Dabei kam folgendes heraus: 

Pinne berger N aziverfolgte errichteten dieses 
Denkmal ursprünglich am Bahnhof, genauer: 
am Ende des Bahnhofsplatzes am Fußgänger­
tunnel auf der Fahlt-Seite. Es wurde unter gro­
ßer Beteiligung der Pinneberger Bevölkerung, 
der Stadtverwaltung und der Parteien am 18. 
September 1948 enthüllt. 

Die Stadt Pinneberg übernahm die Verant­
wortung für die Erhaltung und Pflege des 
Denkmals - und damit für die Bewahrung des 
Andenkens an die drei Antifaschisten. 

Es waren die ersten Jahre des »Kalten Krie­
ges«. Viele Städte in der Bundesrepublik über­
nahmen »Patenschaften« für Städte, die vor 
1945 zum Deutschen Reich gehört hatten und 
nun in der Sowjetunion oder in den »verlorenen 

~-?r: t:.~~ ·~;f;; ~:[~CHT 
~;'-'Jt' ;y~)Ct'~t~~~~ '.:°2 

IA\.·SR ' OEN 

~.tiR:CH BOSCHtN ' ... :::- ·.• sc· ,v14t­
:..:r "~i'..iCH OE~CK 

Das Denkmal der WN für Heinrich Boschen, 
Wilhelm Schmitt und Heinrich Geick. 

Ostgebieten« lagen. Diese »Patenschaften« wa­
ren einseitig. So bestanden auch keine Bezie­
hungen zum ehemals ostpreußischen Fischhau­
sen, für das die Stadt Pinneberg 1950 eine »Pa­
tenschaft« beschloß. In den Jahren darauf be­
nannte die Pinneberger Ratsversammlung Stra­
ßen nach Memel, Königsberg, Breslau,Stettin 
und anderen inzwischen polnischen oder so­
wjetischen Städten. 1951 wurde im Drosteipark 
ein Gedenkstein errichtet, der die Wappen von 

Das Denkmal vor seiner Enthüllung am 18. September 1948. 

»Ostpreußen - Schlesien - Westpreußen -
Sudetenland - Pommern - Danzig - Warthe­
land « trägt. Nur wenige forderten dagegen die 
Anerkennung der Ergebnisse des 2. Weltkrie­
ges. Antifaschismus war nicht gefragt. 

In Anlehnung an die nach dem 1. Weltkrieg 
verbreitete Meinung »Der Kaiser ging, die Ge­
neräle blieben« hieß es nach 1945 mit Blick auf 
die fragwürdige Entnazifizierung: »Die Kleinen 
hängt man, die Großen läßt man laufen«. Viele 
Helfer und Helfershelfer der Nazis blieben in 
Amt und Würden. 

Dies bekam auch Lieschen Schmitt zu spü­
ren. In dem »Bericht über das Schicksal von 
Schneidermeister Wilh. Schmitt in Pinneberg«, 
der dem »Komitee ehemaliger politischer Ge­
fangener« in Hamburg im November 1945 
überreicht wurde, heißt es: 

Franz Heitgres, WN Hamburg (links), spricht 
anläßlich der Enthüllung des VVN-Denkmals. 
Rechts Richard Köhn. 
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' '· 

Die Landesregierung Schleswig-Holstein hat 

den 18. September 1948 ala Gedenktag für alie 

Opfer des fa&chismua festgelegt. Neben den 

Schulfe1ern und den Gedenkveranstaltungen der 

Behörden und Verwaltungen wird nachmittags. 

um '5 Uhr am-~nde des ffohnhofsp~atzes t81er-· 

lieh oin Ehrenmal enthUllt Das Ehrenmal wird 

errichtet fUr Pinneberger Bürper, die den grau­

samen Mi6handlungen. der Gestapo und der 

SS erlegen sind. 

Oie Pin?eberger Bevölkerung wud gebeten, aiCh 

an der Gedenkfeier und der Enthüllung des 

Mahnmales z~ betetliQen. 

Vereinigung der . Verfolgten des Nazi· Regimes 
OrtsgruP.pe Pinnebe.rg 

A. U<lt . UL. l ..... l'•'··:u ... 1 .... ,, .W. J.I U 

»Die Gattin von Herrn Schmitt, geb. 15. Mai 
1907, nunmehr für zwei Knaben von 14 und 15 
Jahren verantwortlich, bekam von der Stadt 
Pinneberg ab 1. Juni 1945 eine Rente von 218 
RM. Während der ganzen Zeit der Verhaftung 
von ihrem Mann bekam sie keinerlei Unterstüt­
zung und wurde noch dazu dienstverpflichtet 
für 6 Stunden des Tages. Die Rente von 218 
Mark wurde ihr auf Veranlassung des damaligen 
britischen Militärgouverneurs zugesprochen. 
Damals war der Bürgermeister Coors aus der 
nat. soz. Zeit noch im Amte. Bald darauf wurde 
dieser Bürgermeister seines Amtes enthoben 
und in Pinneberg wurde ein Neffe-von Bürger­
meister Petersen in Hamburg, Herr Petersen, 

Aufruf der WN zur Teilnahme an der Enthül­
lung des Denkmals am 18. September 1948. 

Nazi-Verfolgte und deren Angehörige am 
WN-Denkmol am 18. September 1948. Von 
links: Fiete Luck; unbekannt; Almo Reim; Er­
na Sohr; Morlies Sohr; Heinz Brunke; Olga 
Geick; Lene Luck; Kloro Geick; Richard 
Geick; Agnes Dworsky; die übrigen unbe­
kannt. 

PROGRAMM 
sur Weibe des Ebronlilala· 

der VVN.Belreuuogogruppe l.'laneberi am 18, 9, l 9f8 

14.00 Uhr: Atifziehen der Ehrenwache 

Al> i4 .00 Uhr: .Eintretfen der Teilnehmer und Verbli11i10. 
auf dem ·Bismarckpl":tz " · 

14.SO Uhr: Abmarsch zom Ehrenmal -

-Begrüßungsansprache 

Wetherede 
Rezitation 
.Es sprech„iri: 
De~ · katholische Geistliche 
Der evani:elische Geistliche 

Die Vertreter d er Behörden: 
Landesregierung 
Kreis und 
Sta~t 

.. 

Ein Vertreter der Betnmungsgruppe Pinneberg 

Enthüllung des Ehrenmals 
r~1 usifr spielt Trauermarsch 
Kranzniederlegung 
tJbergobe des Ehrenmoh an die Siadt 
Volkschor singt ein Litd -
Schluß.musik und Beendigung der- F eie.-

Treff~ in den verschiedenen Pir:ncberger Gasts~ätten 

Handzettel mit Programm. 

bisher Einkäufer für die Ho-Motorenfabrik in 
Pinneberg, ein forscher, 30jähriger Mann zum 
Bürgermeister in Pinneberg ernannt. Herr Bür­
germeister Coors, und Nat. Soz. wurde zum 
Bürgermeister in Elmshorn befördert. 

Der Schneidermeister Schmitt hatte ein klei­
nes Auto besessen, das für die Witwe nunmehr 
ein gewisses Kapitalvermögen darstellte. Bald 
nach der Ernennung von Petersen zum Bürger­
meister wurde ihr das Auto fortgenommen, d.h. 
ohne jegliche Entschädigung beschlagnahmt. 
Es steht heute völlig verwahrlost auf dem 
Schuttabladeplatz von Elmshorn. Auf die Be­
schwerde von Frau Schmitt beim Bürgermeister 
wurde ihr höhnisch erwidert, sie habe wohl an 
nichts anderes zu denken, als an Autofahren. 
Das Auto sei für lebenswichtige Betriebe nötig. 

Am 1. Sept. ds. Jahres wurde die Rente von 
Frau Schmitt ohne jegliche vorherige Benach­
richtigung von 218 auf 91 RM gekürzt. Auf der 
Stadtkasse in Pinneberg, wo Frau Schmitt sich 
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erkundigte, wurde ihr mitgeteilt, daß die Kür­
zung auf Veranlassung der Militärbehörde er­
folgt sei. Außerdem m Üsse sie einen Totenschein 
beibringen oder sich eine Augenzeugenbeschei­
nigung des Todes ihres Mannes besorgen. Diese 
Erklärung des Herrn Reif von der Stadtkasse in 
Pinneberg, wo die alten national-sozialistischen 
Beamten durch den Bürgermeister Petersen 
ganz offensichtlich geschützt, zum mindesten 
nicht entfernt werden, ist ganz offensichtlich als 
Hohn und Spott der Nationalsozialisten über 
das traurige Schicksal der Familie Schmitt zu be­
trachten. Bei all ihren Beschwerden wurde Frau 
Schmitt von Bürgermeister Petersen an das Ver­
sorgungsamt in Altona und an das Search Bu­
reau in Altona verwiesen. 

Die Stadt Pinneberg mit ihrem heutigen Bür­
germeister und der noch immer national-sozia­
listischen Bürokratie sucht sich also ganz offen 
der Versorgungsverpflichtung für die Familie 
des von den Nationalsozialisten konzentrierten 
und ermordeten früheren Mitgliedes der Stadt­
vertretung zu entziehen.« 

Charakteristisch für diese Zeit ist auch die 
Karriere von Henry Glissmann. Geboren am 3. 
Februar 1898, trat er als Verwaltungsgehilfe am 
15. Juli 1916 in die Pinneberger Stadtverwaltung 
ein. Nach dem Dienst im Kaiserreich wurde er 
Beamter der Republik. 1933 übernahm der »na­
tionale« Staat den Verwaltungsoberinspektor. 
Sehr bald nach dem Überfall auf die Sowjetuni­
on wurde Henry Glissmann im Sommer 1941 
für geeignet gehalten, am Aufbau einer Nazi­
Verwaltung im besetzten Riga, der Hauptstadt 
Lettlands, mitzuwirken. Er war dort bis 1944 tä­
tig. 1945 wurde der nach Pinneberg zurückge­
kehrte Henry Glissmann wegen seiner nazisti­
schen Vergangenheit aus dem Dienst entlassen. 
Im August 1946 war er aber schon wieder in der 
Pinneberger Verwaltung im alten Dienstrang als 
Stadtoberinspektor tätig. Nach der Beförde­
rung zum Stadtamtmann 1948 wurde er am 21. 
September 1949 Stadtdirektor und damit Chef 
der Verwaltung. Am 24. April 1950 wurde er 
zum Bürgermeister von Pinneberg gewählt. Er 
blieb es bis 1963. 

Henry Glissmann steht für personelle Konti­
nuität vom Kaiserreich über die Weimarer Re­
publik bis zu Hitler, von der britischen Besat-



Schweigemarsch zum Mahnmal im Drosteipark 
rgermelster und Bürgervorsteher ehrten die Toten / Abordnungen. am Ellrlllllllal auf -dem Balmllolaplatz 

blc. Pl.nnebe;s:-a:.;:: ·-· ----------··· -· -~--. --~:-·----------, -.-----:-:--. -. - .--1-
stem war Totensonntag. .- · "'· ' · ~ 
Der Himmel hatte ein · 
.Einaeben und bescherte 
nach einer recneri:ildlen 
Nacht den Besuchern 
der Friedhöfe zwar win· 
di&es, aber docb trodc:e­
nes Wetter. Noch in den 
Vormittagsstunden wa­
ren am K.irdlhotswe1 
und In Eigerotedt viele 
fleilllse Hände am 
Werk, um die Griber 
zu schmücken. Schoo 
am Morcen 1~ Bür­
aermeister Glissmann 
und Büraervorsteher 
WW! •uf dem Ebttn­
feld des Stadtfliedbofea, 
dem alten Friedhof und 
an den Gedenksteinen 
der Stadt Xrllnze nie­
der. Am Eb.renma1 am 
Bahnbat erschienen im Wclhrend der Feierstunde a.m Mahnmal im Droitef11ark 

Laufe du Vormltta&• Foto !ta<Uloff 
Abordnuncen de& Relclw-
bund„ der Krlell$beacblidijften, des Deut­
schen Soldatenbwides, des Verbandes der 
Heimkehrer und der Deutlchen Kriegsgräber­
tilI'IOr&e, um clie Gefallenen zweier Krie1e 
zu ehren. 
· „Treue- um Treue• war das Motiv der An­

sprache, die Stadtrat FriedrichBdorf in der 
Mittagsstunde am Mahnmal der Vertriebenen 
im Dros teipark hielt. Mi t dem Gruß an jie 
Toten in ferner Heimaierde verband er das 

-Gelöbnis zum lmmerwlihrenden Jtampf um 
die Rückkehr. Zuvor hatten Abordnune:en 
de.o Bun<ll?s der Heimatvertriebenen und aller 
ostdeutschen Landsr:na.nnschen unter Vor­
antritt der Fahnen der 09t&eblete vom Bahn­
bof..9vorplat2 auo clurdl diA! Straßen der Stadt 
einen Schwei&emarsch unternommen. Am 
Mahnmal erklane das Lied VQ!D cuten Jta­
meraden. 

PT vom 26.11.1951. 

zungsmacht bis zur Bundesrepublik. 
Anfang der 50er Jahre wurden am VVN­

Denkmal Kränze gestohlen und in die Müh­
lenau geworfen. Als Reaktion auf solche Aktio­
nen alter Nazis ließ der Magistrat im September 
1951 eine Verlegung des Denkmals »prüfen«, 
und am 13. Oktober 1952 beschloß er, es an den 
hinteren Rand des Stadtfriedhofes versetzen zu 
lassen. Die Umsetzung erfolgte 1953. 

Die Stadt Pinneberg war damit der Ausein­
andersetzung um das Denkmal ausgewichen. 
Das sichtbare Andenken an die Opfer des Fa­
schismus war aus dem Stadtbild verschwunden. 
Das 1934 von den Nazis errichtete Denkmal für 
die „Helden« des 1. Weltkrieges blieb dagegen 
am Bahnhof stehen. 

Das offizielle Gedenken knüpfte nicht mehr 
an das Vermächtnis des antifaschistischen Wi­
derstandes, an sein humanistisches Erbe, an. Die 
offiziellen Gedenkkundgebungen erhielten ei-

nen vom Klima des „Kalten Krieges« geprägten 
Charakter. 

Freundinnen und Weggefährtinnen bewahr­
ten jedoch über Jahrzehnte das Andenken von 
Heinrich Besehen, Wilhelm Schmitt und Hein­
rich Geick. 

Vor allem junge Menschen fragten zu Beginn 
der 80er Jahre nach Faschismus, Naziterror und 
Widerstand in Pinneberg. Die von den drei jun­
gen Mitgliedern der VVN/Bund der Antifa­
schisten gestellten Fragen nach Heinrich Bo­
schen, Wilhelm Schmitt und Heinrich Geick, 
nach ihren Taten, den Umständen ihrer Verfol­
gung und ihres Todes, standen am Anfang der 
öffentlichen Auseinandersetzung um die Aufar­
beitung der Geschichte Pinnebergs im Faschis­
mus. 

Die VVN/Bund der Antifaschisten Pinne­
berg veröffentlichte am 24. Februar 1982 zur 
Kommunalwahl erstmals die Forderung, das 
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Das geschmückte WN-Denkmal am 18. Sep­
tember 1948. 

VVN-Denkmal wieder an einen belebten Ort in 
die Innenstadt zu versetzen. Seitdem wurden 
Stadtverordnetenversammlung und Verwaltung 
immer wieder gemahnt, sich der nazistischen 
Vergangenheit Pinnebergs zu stellen. 

Solche Forderungen fanden in der Pinneber­
ger Ratsversammlung und in den Ausschüssen 
lange Zeit keine Mehrheiten: 

Ende 1982 wurde ein von SPD und FDP un­
terstützter Antrag der GAL abgelehnt, aus An­
laß des 50. Jahrestages der Machtübertragung an 
die Nazis eine Ausstellung über Pinneberg im 
Nationalsozialismus durchzuführen; 

Anfang 1983 weigerte sich der Magistrat, 
zum selben Anlaß auch Ausstellungen über die 
Verfolgung von Schriftstellerinnen während 
der NS-Zeit oder über SS-Morde an 20 jüdi­
schen Kindern aus dem KZ Neuengamme zu 
zeigen; 

Ende 1984 lehnte die Ratsversammlung ab, 
Straßen nach Heinrich Boschen, Wilhelm 
Schmitt und Heinrich Geick zu benennen; 

Anfang 1985 fand - nach einer erneuten lni-
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Pinneberger Stadtchronik . 
will der Kaninchen-

J):ine Frauen~ruppe . b g gründen der 
"uchtv.erein „ U 63" ' Pmn~ :r ~ ~ ~ _ -~; ",: r.P-

Das Denlunal für die Opfer des Natjonal­
i;ozialismus zwischen Bahnhofsvorplatz und 
Thesdorfer Brücke soll, sobald die Witterung 
es · zuläßt, auf den Stadtfriedhof Eggerstedt 

nrsp~;;\;;~ger Stadtchronik 
Das Ehrenmal für die Pinneberger Op~er, 

R · es das b1s-
des nationalsozialistischen egun ' d . t 
ber am Ende des Bahnhofsplatzes stan ,dlB ' . 

k „ d "gt abgebaut wor en. 
11ie bereits ange un 1 

' d suidt'­
Es soll auf dem höchsten Punkt . es wer­
lriedhofs in Eraorct<>nt wieder errichtet 
lien. PT vom 10.1.1953 und 10.3.1953. 

t Dd nlemols oerttiebt, 
mos oefltm otldlob! 
lltnmobntr Jltnntbergs! 

Am Sonntag. dem 27. September 1953, 16 Uhr, ehren wir 
d ie Opfer des Faschismus und des Krieges am Ehrenmal 
auf dem Stadtfriedhof. Oie BUrger Plnnebergs werden 
aufgenlfen, sich an dieser Gedenkfeier zu beteiHgen! 

Verelnisun1 der Verfol1ien de. Nadregimes V. V. N. 1 

:.---------PT vom 26.9.1953. : 
ff" Feierstunde am M~al 

Pinneberc. Am Sonntag will der Pinneber&er 
Orts".er~nd der vertriebenen Deutschen (OvD) 
in feierlicher Form den Tag der Heimat be­
geben. Am Mahnmal im . Drosteipark werd 
11.I~ Uhr Bürgermeister Glis.smann und den 
Kre1sbeauttragte für das v~_.n'eben er 
Di 1 = • enwesen . 

P orn!az:dwirt Rannann, Aruprache?) halted 
und dabe1 des vor zehn Jahren i.~- . 
Unrechts ed .,_an:genen 
· . . g. enken. Mit einer Toten~ 
'wi~ die Feier beendet werden. In den K irchen 
beider Konfessionen finden am Vormittag Ge-
denkgottesdienste statt. PT vom 4.8.1955. 

Aus den Vorschlägen und Forderungen der 
WN/ Bund der Antifaschisten zur Kommunal­
wahl in Pinneberg 1982. 



tiative des DGB-Ortskartells - der Antrag, das 
VVN-Denkmal in die Innenstadt umzusetzen, 
ebenfalls keine Zustimmung des Gremiums. 

Auch der wiederholt geforderten Verurtei­
lung neofaschistischer Aktivitäten in Pinneberg 
verschloß sich die Mehrheit der Stadtverordne­
ten. 

Mit Veranstaltungen, Anfragen in der Rats­
versammlung, Gedenkfeiern am VVN-Denk­
mal, Mahnwachen vor dem Rathaus, antifaschi­
stischen Radrundfahrten, Leserlnnenbriefen 
und Flugblättern haben antifaschistisch geson-

nene Menschen seitdem dafür gesorgt, daß die 
Forderungen nach Umsetzung des VVN­
Denkmals und Straßenbenennungen nach 
Heinrich Boschen, Wilhelm Schmitt und Hein­
rich Geick auf der Tagesordnung der Pinneber­
ger Kommunalpolitik blieben. SPD und GAL 
nahmen sie zur Kommunalwahl 1986 in ihre 
Wahlprogramme auf. Nachdem SPD und GAL 
die Mehrheit errungen hatten, konnte an die 
Realisierung gedacht werden. Ein Anfang war 
die Umsetzung des VVN-Denkmals vor das 
Pinneberger Rathaus im Oktober 1987. 

Erlebnisse beim Recherchieren 

Als wir Anfang 1985 begannen, der Lebensge­
schichte von Heinrich Geick, Heinrich Boschen 
und Wilhelm Schmitt nachzugehen, ahnten wir 
nicht, wie arbeitsaufwendig aber auch spannend 
das werden würde. 

Ausgangsbasis war das Denkmal auf dem 
Pinneberger Stadtfriedhof und ein Artikel von 
Dr. Mannfred Peters im Jahrbuch für den Kreis 
Pinneberg 1984. Würden wir so lange nach dem 
Tod der drei Männer ihre Lebensgeschichte re­
konstruieren können? Würden wir Zeitzeugin­
nen finden, die sich erinnern und berichten kön­
nen? 

Wir fanden sehr schnell Kontakt zu Angehö­
rigen, Freundinnen und Bekannten von Hein­
rich Geick, Heinrich Boschen und Wilhelm 
Schmitt. Viele von ihnen suchten wir zu Hause 
auf, und die Gespräche schufen bald eine per­
sönliche Atmosphäre. 

•Ich kann eigentlich kaum etwas von früher 
erzählen und habe auch keine Sachen aus der 
Zeit aufgehoben.« Ähnliche Bemerkungen hör­
ten wir häufig zu Beginn unserer Besuche, doch 
im Laufe der Gespräche erinnerten sich unsere 
Gesprächspartnerinnen an immer mehr Einzel­
heiten und staunten, was sie noch alles wußten. 
Auch Fotos und Urkunden kamen zum Vor­
schein, wenn sie in den alten »Sterbesachen« 
nachsahen oder den Dachboden durchkramten. 
Manche wurden durch unsere Nachforschun­
~en motiviert, selbständig weiterzuforschen. 
Über viele Umwege kam so der Kontakt zu ei­
nem Sohn Wilhelm Schmitts in West-Berlin zu­
stande, dem wir entscheidende Dokumente und 
Hinweise verdanken. »Durch Sie habe ich mei­
nen Vater erst richtig kennengelernt«, hörten 
wir mehr als einmal. 
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Anzeige ------------

Welche 

Alt-Pinneberger 
wissen über 

Greueltaten 
im Dritten Reich 

in dieser Stadt zu berichten? 
Schrift!. Angaben bitte an 

Walter Burgdorff 
Pinneberg, Im Bans 16 

Es gibt viel zu berichten! PT vom 13.11.1982. 

In den Gesprächen mit Zeitzeuginnen trat 
das Problem auf, daß die Erinnerung Lücken 
aufwies und Selbsterlebtes, Gehörtes und An­
gelesenes miteinander verschmolzen. Wir stie­
ßen auf Legenden, die zum festen Bestand der 
Familiengeschichte gehörten, aber manchmal 
mit der Wirklichkeit wenig gemein hatten. Wir 
waren jedoch in der Lage, die Aussagen anhand 
anderer Dokumente kritisch zu überprüfen. Die 
Gespräche wurden zu unserer wichtigsten 
Quelle. Sie sind in diesem Buch das •Salz in der 
Suppe«. 

Die im In- und Ausland um Auskunft Gebe­
tenen reagierten überwiegend positiv. So frag­
ten wir beim Archiv der Stadt Zürich nach Stra­
ßenfotos aus der Emigrationszeit von Wilhelm 
Schmitt an. Nach knapp vier Wochen erhielten 
wir nicht nur die gewünschten Fotos, sondern 
mit einem freundlichen Anschreiben auch Ko­
pien der Akte über den Emigranten Wilhelm 
Schmitt. Das war eine •Sternstunde« unserer 
Forschungsarbeit und gab uns Auftrieb, ganz zu 
schweigen von den vielen neuen Informationen. 



Ein weiterer Höhepunkt unserer Recher­
chen: Es gelang uns, Wilhelm Schmitts ehemali­
gen KZ-Kameraden Poul Rosdahl in Dänemark 
ausfindig zu machen. Er kann sich noch heute 
gut an seinen damaligen Freund erinnern. 

Wir erlebten aber auch, wie lange verfolgte 
Fäden unvermittelt abrissen, wenn Briefe nach 
Übersee unbeantwortet blieben, Angehörige 
nicht mehr zu ermitteln oder wichtige Unterla­
gen bei Behörden durch Kriegseinwirkung ver­
nichtet waren. Arbeitszeit und Geld schienen 
verloren, ohne Fortschritte erzielt zu haben. 
Solche „ Durststrecken« haben uns nicht entmu­
tigt. 

Eher deprimierend war die Hilfestellung der 
Stadt Pinneberg. Zwar erhielten wir im Haupt­
amt die Möglichkeit, die Protokolle der Pinne­
berger Stadtverordnetensitzungen, der Thes­
dorfer Gemeindevertretung und eine Akte über 
Gedenkfeiern nach 1945 auszuwerten. Darüber 
hinaus wurden uns aber bürokratische Hinder­
nisse in den Weg gelegt: 

Im Gegensatz zu allen angeschriebenen Mel­
deämtern verweigerte das Einwohnermeldeamt 
in Pinneberg uns die Auskunft über die Zuzugs­
daten von Heinrich Geick, Heinrich Boschen, 
Wilhelm Schmitt und deren Ehefrauen nach 

Pinneberg. Nach einer Bearbeitungszeit von 
siebeneinhalb Monaten erfuhren wir lediglich 
die uns bereits bekannten Sterbedaten und letz­
ten Anschriften. Selbst einer Enkelin von Hein­
rich Geick wurde keine Auskunft über den Zu­
zug ihres Vaters und ihres Großvaters nach Pin­
neberg erteilt. 

Auch Vorgänge, die unmittelbar die VVN 
betreffen, wurden uns nicht zugänglich ge­
macht. Unseren Antrag, Akten und Protokolle 
einzusehen, die Auskunft über die Geschichte 
des VVN-Denkmals bis zu seiner Versetzung 
im Jahre 1953 geben können, lehnte der Magi­
strat ab. 

Um so mehr haben wir uns über die Be­
schlüsse der Ratsversammlung gefreut, 1987 un­
sere Forschungsarbeit und 1988 die Veröffentli­
chung der Ergebnisse finanziell zu fördern. 

Glaubten wir anfangs, befriedigende Ergeb­
nisse nach etwa einem Jahr vorlegen zu können, 
so wurden wir eines Besseren belehrt. Aber un­
ser Vorhaben hatte uns gepackt. Was anfangs 
nur dürre Fakten und ein paar Daten waren, 
nahm deutliche Konturen an, erfüllte sich mit 
Leben. 

Vor unseren Augen entstand ein Bild unver­
wechselbarer Menschen. 

Vergangenheitsbewältigung 
Pinneberg? - Dokumente 

Streit um Straßennamen 

Die Namenswahl für die Straßen im Neu­
bauviertel westlich des ·Bahnhofes erhitzte 
die Gemüter. Für fünf dieser Straßen sdtlu­
gen SPD und BHE vor, sie nach Männern 
des 20. Juli zu benennen. Diese Männer, so 
sagte Stadtrat Hagenah (SPD), hätten Ge­
schichte gemacht und dafür gesorgt, daß. 
Deutschland in der Welt wieder Ansehen ge­
wonnen habe. Stadtrat Kraft (CDU) hielt es 
dagegen grundsätzlich für untunlich, politi­
scll.e Straßennamen zu wählen. Der zeitliche 
Abstand zu den Ereignissen des 20. Juli 
1944 sei zudem noch zu kurz. Kratt schlug 
statt dessen Namen von Städten und Land-
schaften aus Nordschleswig vor. Als Paull 
(DP) noch hinzufügte, daß politisChe Straßen­
namen keinen Bestand hätten und manche 
schon viermal in einer Generation geändert 
werden mußten, stieß er au! erheblichen 
Widerspruch bei der SPD. &- wurde noch 
lauter, als Paul! den Namen Dr. Otto John. 
der auch zu den 20.-Juli-Männern gehört 
habe, In die Debatte warf. Die SPD,-BHE­
Mehrheit setzte schließlich den Antrag durch. 
Die Straßen sollen nach Dr. Carl Goerdeleor, , 
Oberst von Stauffenberg, Dr. Theodor Hau­
bach, Leusclmer und Generaloberst Beck be­
nannt werden. Einstimmig wurde beschlossen, 
die Verlängerung der Breslau~r Straße bis 
zur späteren Unterfühnmg am Bahnhof Hein­
rich-Christ!ansen-Straße zu taufen und da„ 
mit den verstorbenen Gründer der JLO­
Werke zu ehren. Die Verlängerung der RI­
chard-Köhn-Straße bis zur Mühlenstraße heißt 
jetzt Saarlandstraße. Einige weitere neue 
Straßen sind wieder mit ostdeutschen Na­
men versehen worden. Wir werden noch 
einen Lageplan dazu veröffentlichen. Ober 
weitere Einzelheiten der ungewöhnlich lan--
gen Sitzung berichten wir nach Ostern. PT vom 26.3.1956. 
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Vereinigung der 
Verfolgten 
de~ Na21reg1me5 -
eiund der 
Aniifa5chi5ten 

Nächstes Treffen der 
VVN- Orbgruppe. 
Pimeben;i : 
Mittwoch, 25. November 
19.00 Uhr 
;n dtr 

~ 
Oin~ti.ifu. 27 

•Lieder und Texte. fUr 
Oerrd<rntie. und Frieden~ 

Kontaktadre~~e der 
Ort5gruppe Pinneberg . 
01e!er Schlichtmg 
Elm5horner 5tr 17 
Tel. 0~101 /2664b 

55 Millionen 
Tote mahnen: 
Es darf nie Y#ieder 
Krieg geben! 

IM KAMPF FÜR 
FREIHE11 EHRE. RECHT 

UND MENSCHENWÜRDE 
FIELEN UNSERE 

KAMERADEN 

HEINRICH BOSCHEN 
WILHELM SCHMITT 

HEINRICH GEiCK 

DEM NAZITERROR 
ZUM OPFER. 

IHRE HANDLUNG 
BLEIBT UNS 

VERPFLICHTUNG 
UND IHR ANDENKEN 

UNVERGANGLICH . .. 
:-.~ 

-~­
~ 

Kundgebung: 
Volkstmuertag 
15.1t 81, 15 Uhr 
amVVN­
Gedenkstein 
(Stadtfriedhof 
~nneberg) 

"--v--'-../'-l~----J' 

~~-
-Frieden 

durch Abrüstung! 
Flugblatt der WN/Bund der Antifaschisten Pinneberg von November 1981. 
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.''.'· .. · Vergangenheitsbewältigung in Pin11eberg? 
. Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes stellte den Ratsherren Fragen 
ahl Pinneberg, 5. November 

Die Bürgerfragestunde in der Rats­
versammlung hat sich zu einem „tak­
tischen Spiel" zwischen Bürgern und 
Ratsherren entwickelt. Die „Vereini­
gung der Verfolgten des Naziregimes, 
Bund der Antifaschisten" war gleich 
mit vier Mann aufgetreten, um die 
Fraktfonen bei Frage- und Antwort­
spiel in die Defensive zu drängen. 

Unter anderem fragte Dieter 
Schlichting, Vorsitzender der Ver­
einigung, ob die Fraktionen bereit 
sind, sich dafür einzusetzen, daß der 
Gedenkstein zu Ehren der Pinneber­
ger Opfer der Nazidiktatur (Anfang 
der 50er Jahre vom belebten Bahnhof 

· au!:den Friedhof verlegt) wieder an 
einem belebten Platz aufzustellen -
möglicherweise auf dem umgestalte­
ten Drosteivorplatz. 

Weitere Fragen: Ob die Fraktionen 
bereit seien, die Erforschung der Pin­

_meberger Geschichte in der Zeit des 
Nationalsozialismus zu fördern, und 

• j 1 

., , / 1 

ob die Stadt Pinneberg als Schulträ­
ger den Pinneberger Schulen das An­
gebot macht, bei der Finanzierung 
von besonderen Unterrichtsveran­
staltungen aus Anlaß des 50. Jahres­
tages des 30. Januar 1933 zu helfen. 
Und: Welche Vorstellungen haben 
die Fraktionen darüber, wie die Stadt 
Pinneberg den 50. Jahrestag des 30. 
Januar 1933 offiziell begehen soll. 

CDU-Fraktionschef Siegfried Ca­
rolus sah „keine Notwendigkeit", den 
Gedenkstein vom Friedhof zurückzu­
holen . Im übrigen habe seine Frak­
tion Bedenken, „ortsbezogen" über 
die Vorgänge in der Nazizeit in Pin­
neberg nachzuforschen. „Hier brin­
gen Sie Bürger in Verlegenheit!" 

Heiner Bremer (FDP) sah keine 
„grundsätzlichen Bedenken, darüber 

· nachzudenken, dieses Mahnmal in je­
ne Bereiche der Stadt umzusetzen, 
wo die Mahnung eine Mahnung ist" 
Auch Dieter Tietz (SPD) meinte, daß 

ein besserer Platz ·"ls. der Friedhof 
gefunden werden sollte. 

Ärger gab es·, als Michael Loy, 
Ratsherr der Grünen-Alternativen 
Liste, weitschweifig Stellung bezie­
hen wollte. Bürgervorsteher Artur 
Lontzek: „Ich möchte S ie hö,flich bit­
ten, · auf Fragen zu antworten. Ich 
entziehe Ihnen das Wort, wenn Sie 
andere Ratsherren diskriminieren. 
Ich entziehe Ihnen das Wort!" Loy: 
„Tun Sie das! Sie können das Mikro­
phon ausschalten - ich rede weiter !" 

Ehe sich die Situation verhärtete, 
fragte Dieter Schlichting, ob die 
Fraktionen denn bereit seien, mit 
Herbert Diercks aus Hamburg zu re­
den, der über die Nazizeit im Kreis 
Pinneberg ein Buch geschrieben hat. 
Erklärung der Fraktionen zu diesem 
Gespräch: SPD, FDP und GAL wa­
ren uneingeschränkt dafür, die CDU 
meinte, „im Rahmen einer Fraktions­
sitzung ein solches Gespräch" führen 
zu können. 

Kritischer Augenblick: Der „ grüne" Michael Loy wollte nicht weiterreden, weil die SPD die Plätze verließ Foto: STAHL 

Pinneberger Zeitung vom 5.11.1982. 
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Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes 
Bund der Antifaschisten 

Ortsgruppe Pinneberg 

An den 

Pinneberg , 29 . De z e mbe r 1982 

z.Hd . 
Magistrat der 
Stadt Pinneberg 
z.Hd. Herrn 
Bürgermeis ter Kath 
Rathaus 

2080 Pinneberg 

Sehr geehrter Herr Kath, 

Dieter Schlichting 
Elmshorner str . 17 

2080 Pinne berg 

im Zusammenhang der Diskussion über die Gestaltung des 50. Jahres­
tage s der Machtübertragung an die Nazi s möchten wir an Sie mit 
einer Anregung herantreten. 

Nach unserer Auffassung hat die Stadt Pinneberg sehr wohl eine 
politische und moralische Pflicht, zur Information der Bevö~erung 
übe r Faschismus und antifaschistischen Widerstand beizutrage n. 

Dies könnte z.B . auch durch Ausstellungen geschehen, die di e 
Stadt Pinneberg durchführt. 

Wir unterbreiten Ihnen den Vorschlag, im Jahre 1983 im Rathaus 
oder einem anderen öffentlichen Gebäude die folgenden Ausste llun­
gen - oder eine von ihnen - zu zeigen. Beide sind im norddeutschen 
Raum erarbeitet worden. 

* 

* 

Die Ausstellung "Verboten und verbrannt" schildert die Ve rfol­
gung von Schriftstellern und ist beim Kunstverein Elmshorn e . V., 
Torhaus, 2200 Elmshorn, zu beziehen. 

Über eine Ausstellung zu den SS-Verbrechen an 20 jüdische n 
Kindern verschiedener Nationen in der Hamburger Schule am 
Bullenhuser Damm verfügt der Verein Kinder vom Bullenhuser 
Damme.V., Schanzenstr. 117, 2000 Hamburg 6. 

Hinwe ise auf weitere Ausstellunge n werden wir bei Bedar f gerne 
geben. 

Wir würden e s begrüßen, wenn die Ratsversammlung hierübe r beschlies­
s e n und die nötigen Mitte l be r e itste llen würde. 

Landesverband Schlesw1g·Holstein e V Li r: d c n .f. t r . 9 , 2 3 0 0 K i e l 

STADT PINNEBERG 
DER MAGISTRAT 

An die 
Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes 
Bund der Antifaschisten 
Ortsgruppe Pinneberg 
z.H. Herrn Dieter Schlichting 
Elmshorner Str. 17 

2060 Pinneberg 

Bettltft : 

Ur1te1 Z e ld-ien 

Rathaus, Bismarckstr. 8 

- Hauptamt-

Herr Lanz 
„ o ... '°'wohl 

(04101) 211· 2 19 

Doturn 

13. 1 .1983 

Zimmer 

i 11 9 

1 

;1~~melNI

1 

Sehr geehrter Herr Schlichting ! 

Ihr Schreiben vom 29.12.1962 hat Herrn Bürgermeister Kath vorge­
legen, der den unterzeichneten beauftragt hat, Ihnen nach Behand­
lung der Angelegenhei t im Magistrat folgendes mitzuteilen: 

Die Stadt Pinneberg muß davon absehen, die in Ihrem Schreiben kon­
kret genannten Ausstellungen zu zeigen. Nach der von Ihnen gegebe­
nen Beschreibung ist für diese Ausstellungen eine Verbindung zur 
Stadt Pinneberg nicht herzustellen. Wir sind jedoch bereit, die 
in Ihrem Schreiben angebotenen Hinweise auf weitere Ausstellungen 
entgegenzunehmen und auf ihre Verwertbarkeit für die Stadt Pinne­
berg. zu prüfen. 

Kon1• " de- S1101lt.1-

W:•t •uoe•lt. iiw s.,„,..bf•s IB i.. Z :n1 !i"- 10 f{1c. N• 110 1136 
":.\' \{~~~·-· o-c• ..-it..„·s •f'. l 10C 1oc, iO r.: u • ...,, 1 7E )0 10C 

, .. ~ ~ · ... 

Mit freundlichen Grüßen 

'C'' 
(Lanz) 

Oberamtsrat 

. „. ·· .. „ ~ . . . . . . . ·, . . 

& ......... ! n v• 

""'°-'"'•; J.I r - oc'f>. f •t ·t~ 

E 3:;, i; J , 'J• · 
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Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes 
Bund der Antifaschisten 
Landesverband Schleswig-Holstein e. V. 

r 

An den 
Magistra t der Stadt Pinneberg 
Z.Hd. 
Herrn Bürgermeister Kath 
Rathaus 

2080 Pinneberg 

L 

Sehr geehrter Herr Kath , 

-' 

Ortsgruppe Pinneberg 

z.Hd. 
Diete r Schlichting 
Elmshorner Str. 17 

2080 Pinneberg 

Pinneberg, 24 . 1.1983 

wir bestätigen d e n Eingang Ihres Schreibens vom 13. Januar 
1983 . 

Die Begründung für die Ablehnung unserer Vorschläge - eine 
fehlende Verbindung der Ausst e llungen zur Stadt Pinneberg -
befremdet uns schon. Unseres Wissens ist im Herbst vergange­
n e n Jahres ein Antrag der GAL-Frakti6n, eine solche lokalbe­
zogene Ausstellung zu e rarbei ten und zu zeigen, ebenfalls 
abgelehnt worden. 

Wir können nun nicht glauben , d aß Sie keinerlei Beitrag der 
Stadt Pinneberg zur Au fklärung über Faschismus , Krieg und 
Widers t and wünschen . Wir möch ten deshalb anregen, daß die 
Ratsversarrunlung nun über die Erarbeitung e iner lokal bezoge­
nen Ausste llung über Pinneberg im Faschismus beschließt und 
die nöti g e n Mittel bereitstellt . Da eine solche Ausstellung 
nicht existiert , wäre dies ein geeigneter Weg, den v on Ihne n 
zugrund e gelegten Kriterien gerecht zu we rde n. 

Die Nennung weiterer Ausste llungsvorschläge ersche int uns 
im Mo me nt wenig sinnvoll, da es solche mit Pinnebe rge r Be­
z ug ni c h t gibt . 

' Mft f r e undlichen Grüße n 

\ f 
I; !'-· 

j' 

_ . .' 
-.r 
) . __..,, 

( ' ' 

.. r 

PS: Wir übermitte l~ di eses Schrei be n d e n Fraktionen z ur 
Ke n ntni s nahme . 

STADT PINNEBERG 
DER MAGISTRAT 

An die 
Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes 
-Bund der Antifaschisten­
Ortsgruppe Pinneberg 
z.H. Herrn Dieter Schlichting 
Elmshorner Str. 17 

2080 Pinneberg 

Dohun und Zeich•n Ihres Sd\relbanl 

Ba11lth : 

Sehr geehrter Herr Schlichting ! 

Rathaus, Bismarckstr. 8 
-Hauptamt-

Herr Lanz 
t Ourdiwohl 

(04101) 211- 219 

Oohirn 

1.2.1983 

Z immer 

119 

1t Sommalrul 

2111 

Mit Ihrem Schreiben vom 24.1.1983 sprechen Sie nochmals die Fra­
ge einer Ausstellung anläßlich des 50. Jahrestages der Machtüber­
tragung an die Nationalsozialisten an. Wir haben davon Kenntnis 
genorrunen , daß Ihnen die angekündigte Nennung weiterer Ausstel­
lungsvorschläge im Moment wenig sinnvoll erscheint, da es solche 
mit Pinneberger Bezug nicht gebe. 

Zu Ihrer Anregung über die Erarbeitung einer lokalbezogenen Aus­
stellung über Pinneberg im Faschismus ist zu bemerken, daß die 
Ratsversarrunlung einen entsprechenden Antrag bereits in ihrer 
Sitzung am 20.10.1982 behandelt hat. Eine seinerzeit bereits 
vorgenorrunene Prüfung hatte ergeben, daß die Stadt Pinneberg 
selbst keine Möglichkeit hat, eine entsprechende Ausstellung 
mit geeigneten Materialien auszustatten, da solche Materialien 
hier nicht vorhanden sind. Wir bedauern daher, Ihrer Anregung 
nicht nähertreten zu können. 

Mit freundlichen Grüßen 

l'C:onu n °"' Sudl lo.tu.e 

l( re·i~'11.- hn,..CM•9 IB:..l 7:11 !I U 10 ..:10 ""' ] 101136 
J-:J, tw:t.rc~•'"" „. ro-t,„ •• , 1~~ 1 ~oc 1~ 1c. r:1 ') ' ·• l 1F lO ioa 
„„„ t .,. , °'~ ij„· ., . ' r , . "' „. • 
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,,Gedenkstein ·in die ·City!'' 
ahl Pinneberg, 15. Juli 
Am 18. September 

1948 ist auf dem Bahn­
hofsvorplatz in Pinne­
berg drei Mlnnem ein 
Denkmal gesetzt wor- · 
den. Es waren Verfolgte 
des Naziregimes. Heute 
steht dieser Gedenkstein 
am Rande des Friehofes. 
Die Vereinigung der 
Verfolgten des Nazire­
gäem~ . (VVN) bemüht 
sich jetzt, daß dieser Ge­
denkstein in die Pinne­
berger Innenstadt zu­
rilckversetzt wird. 

Auch dem Hamburger 
Geschichtsstudenten 
Herbert Diercks, Autor 
des Buches „Die Frei­
heit lebt - Widerstand 
und Verfolgung in Elms­
horn und Umgebung" 
ist es bisher nicht gelun­
gen, Näheres über die 
Männer herauszufinden, 
deren Namen auf dem 
Gedenkstein verzeich­
net sind. Es sind der Ge­
werkschaftsvertreter 
Heinrich Boschen, der 
am 4. Oktober 1944 
starb. Heinrich Geick, 
bis 1933 Stadtverordne­
ter der KPD in Pinne­
berg, und Wilhelm 
Schmitt, der am 3. Mai 
1945 beim Untergang 
der „Cap Arcona" ums 
Leben gekommen sem 
soll. 

Vom Kreis Pinneberg 
wurde Herbert Diercks 
bei der Suche nach den 
Spuren der Vergangen- . 
heit die Einsicht in Ak­
ten verwehrt worden. 
Amtsverschwiegenheit 
und Persönlichkeits­
schutz waren die ange­
gebenen Gründe dafür. 

Auf dem Gedenkstein, 
an dem jährlich die 
Stadt Pinneberg Kränze 

Legten Blumen am Ehrenmal der Naziopfer nieder: 
Anke Sievers und Herbert Diercks, der Autor des Bu­
ches über den Widerstand in Elmshorn. Der Kreis 
Pinneberg öffnete sein Archiv nicht Fa1o: STAHL 

niederlegt, steht: „Im 
Kampf füi- Freiheit, Eh­
re, Recht und Men­
schenWürde fielen unse­
re Kameraden 

Heinrich Boschen 
Wilhelm Schmitt 
Heinrich Geick 

dem Naziterror zum 
Opfer. Ihre Handlung 
bleibt uns Verpflichtung 
und ihr Andenken un­
vergänglich". 

Bei einer sogenannten 

,,Antifaschistischen 
Radrundfahrt" haben 
Mitglieder der VereQ\1-
gung der Verfolgten des 
Naziregimes den Ge­
denkstein auf dem 
Stadtfriedhof besucht, 
Blumen niedergelegt 
und darüber diskutiert, 
wie das Denkmal wieder 
an einen „belebten 
Platz" in der Stadt zu­
rückgebracht werden 
könnte. 
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Was wird aus den Stein zum Gedenken an die Opfer des N ationalsozialis­
mus'? Noch beraten die städtischen Gremien. Foto: gb 

Wohin 01it dent Stein? 
PINNEBERG (gb). Die Umset­

zung des Gedenksteins für die Op­
fer des Nationalsozialismus' ist 
immer noch nicht entschied.en. 
Unabhängig davon haben Mitar­
beite der Garten- und Friedhofs­
verwaltung begonnen, auf dem 
Stadtfriedhof den Platz neben 
dem Gedenkstein neu zu gestalten. 
Die Kosten für diese Maßnahme 
betragen 30 000 Mark. 

Die Diskussion um den Stein war 

PT vom 9.9.1983. 

110 

während einer Bürgerfragestunde 
Angang des Jahres ins Rollen ge­
kommen. Ein Pinneberger bemän­
gelte, daß der Stein am jetzigen 
Standort nicht genügend im Blick­
punkt stände. Daraufhin hat 
Stadtrat Dieter Tietz (SPD) eine 
Anfrage an den Magistrat gerich­
tet. Die städtischen Gremien be­
mühen sich nun um eine allseits 
zufriedenstellende Lösung, beton­
te ein Sprecher der Stadt. 



PT vom 17.9.1983. 

Gedenkstein 
bleibt auf dem 

Friedhof 
ahl Pinneberg - Der Ge­

denkstein für die Opfer des 
Nationalsozialismus in Pin­
neberg bleibt dort, wo er ist: 
auf dem ' Stadtfriedhof am · 
Hogenkamp! Das erklärte in 
der Pinneberger Ratsver­
sammlung SPD-Fraktions­
chef Dieter Tietz. Als offi­
ziellen Grund nannte Tietz, 
daß der Stein beim Umset­
zen Schaden nehmen könn­
te. „Wir bedaue::-n das", sag-

' te Tietz ; denn der SPD gehe 
' es dabei nicht um den Stein, 
·sondern um den Symbolge­
halt. 

Diese Erklärung des SPD-
·. Politikers brachte Peter 

Burgdorff (CDU) dazu, eini­
ges zurechtzurücken: „Es 
waren di~ Ap.gehörigen, die 
damals gebeten hatten, den 
Stein an einen würdigeren 
Ort zu stellen." Der Gedenk­
stein - ein Quader aus Plat­
ten - wurde vom Bahnhofs­
vorplatz auf den Waldfried­
hof umgesetzt. Peter Burg­
dorff: „Die Angehörigen 
wohnen nicht mehr in Pin­
neberg. Zwei Söhne leben 
heute in Amerika!" 

Damit bleibt alles, wie es 
ist. 

Pinneberger Zeitung vom 25.11.1983. 
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· .PINNEBERG (ps). In den Räu­
men des neuen Pinneberger Ju­
gendzentrums „Geschwister­
Scholl-Haus" an der Bahnhof­
straße darf die Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes 
CVVN) in der Woche nach der 
Eröffnung keine Ausstellung 
über den „Kindermord am Bull­
senhusener Damm" zeigen. Das 
beschloß gestern abend die Pin­
neberger Ratsversammlung mit 
22 Stimmen aus CDU und SPD. 
Dagegen stimmten 6 SPD-Rats­
herren sowie 4 Abgeordnete der 
Liberalen und der Grün-Alterna­
tiven Liste, die den Antrag einge­
bracht hatte. Alfons Bromma 
(SPD) enthielt sich der Stimme. 

Dagegen passierte ein Ände­
rungsantrag der SPD, die Gestal­
tung einer Gedenktafel für die 
Geschwister Scholl im zuständi­
gen Ausschuß erneut zu beraten, 
bei fünf Enthaltungen aus ' der 
CDU-Fraktion die · ' Ratsver­
sammlung. 

Peter Lehnert (CDU) betonte in 
seiner Jungfernrede', alle Frak­
tionen ·seien gegen Faschismus. 
Die CDU habe jedoch Bedenken, 
das neue Haus eine.Woche lang ei­
nem Dritten zu überlassen, denn 
die's könne dänn a:uch'·von ande­
ren Pinneberger Gruppen gefor­
dert werden. Ulrich Branding 
(CDU) monierte, die VVN tue so, 
als sei sie das politische Gewissen 
der Stadt. Sie beleidige damit alle 
demokratischen Jugendorgani­
sationen. 

WolfgangBromma CSPD): „Wir 
würden es begrüßen, wenn der 
Jugendzentrums-Rat eine derar­
tige Ausstellung veranstalten 
würde." Die VVN sei keine Ju­
gendgruppe und könne daher 
nicht in das Jugendzentrum ein­
ziehen: „Wir wollen dort keine 
Groß-Remise mit Mehrfachnut­
zung." 

Heiner Bremer von den Libera­
len warf CDU und SPD Formalis­
mus vor: „Ich bedauere, daß ich 
ihren Beiträgen nicht folgen 
kann." Es entstehe der Eindruck, 
die Stadt sei gegen alles, was von 
der VVN angeboten wird. 

Blumenstrauß zu Ehren Boschens 
s;i PINNEBERG (ps). Anläßlich des 
,....:. 40. Todestages des Sozialdemokra-

ten Heinrich Boschen aus P inneberg 
E hat die Vereinigung der Verfolgten 
o des Naziregimes (VVN) einen Blu­
> mcnslrnuß um Gedenkstein für dil· 

5:: Opfer des Nationalsozialismus auf 
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dem Pinnebcrger Stadtfriedhof nie­
dergelegt. Boschen, der in diesem 
Jahr 100 Jahre alt geworden wäre, 
starb an den Folgen der Haftbedin­
gungen im Konzentrationslager 
Neuengamme. 

VVN-Vorsitzender Dieter Sehlich­
ting hob hervor.daß der 40. Todestag 
ein Anlaß sein solle, „das organisier­
te Vergessen und Verdrängen, dem 
fast alle Pinneberger Opfer des Fa­
schismus anheim gefallen sind, zu 
durchbrechen". 

Heinrich Boschen war Maurer und 
arbeitete 1933 bei der Allgemeinen 
Ortskrankenkasse Pinneberg 
(AOK), als sie im Mai des Jahres von 
SA und SS besetzt wurde, berichtete 
Schlichting. Zusammen mit dem da­
maligen AOK-Geschäftsführer und 
späteren Pinneberger Bürgermei­
ster Richard Köhn sei Boschen auf­
grund des Gesetzes zur Wiederher­
stellung des Berufsbeamtentums" 
aus dem Dienst entfernt worden. 
Nach dem Aufstandsversuch vom 20. 

Mitglieder der VVN Pinneberg legen nm Gedenkstein für die Opfer des Nn­
tionalsozialismus Blumen nieder. 

Juni 1944 seien mit Boschen, Köhn, 
Wilhelm Schmitt Sozialdemokraten 
und Kommunisten aus Pinneberg 
verhaftet und in das Konzentra­
tionslager Neuengamme verschleppt 
worden. 

Um seinen Tod im KZ zu vermei­
den, sei Boschen - so der VVN­
Sprecher - Ende September 1944 
entlassen worden. Wenige Tage spä­
ter, am 4. Oktober 1944, starb er an 
den Folgen der Haft. 

Während der Gedenkstunde am 
Mahnmal zog Schlichting P arallelen 
von dem Berufsverbot Boschens bei 
der AOK zu der S.uspendierung des 

Pinneberger Briefträgers Gustav 
Steffen aus dem P ostdienst, weil der 
DKP-Mitglied sei: „Sollten die Be­
rufsverbote heute nicht gestoppt und 
aufgehoben werden, so kann es pas­
sieren, daß auch sie einmal als Be­
ginn einer Kette von Verfolgungen 
erkannt werden, an deren Ende auch 
Parteienverbote und Morde stehen 
können." · 

Schlichting forderte die Stadt auf, 
das „in der hintersten Ecke des 
Stadtfriedhofs versteckte Mahn­
mal" für die Opfer des Nationalso­
zialismus wieder an einer zentralen 
Stelle in der Stadt zu errichten. 
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Widerstandskämpfer werden nicht geehrt 

CDU-Fraktion 
lehnt Antrag 
derGALab 

Von Peter Schweinberger 
PINNEBERG. Alle Anträge der 

Grün-Alternativen Liste CGAL), 
Straßen in Pinneberg nach Bürgern 
zu benennen, die wegen ihrer Gesin­
nung von den Nazis verfolgt wurden 
und ihr Leben verloren, sind in der 
Ratsversammlung von der CDU­
Mehrheit abgelehnt worden. Ebenso 
erging es einem SPD-Änderungsan­
trag, diese Frage noch einmal in dem 
zuständigen Ausschuß zu beraten. 
Den Abstimmungen ging eine De­
batte voraus, die von persönlichen 
Gefühlen der Redner getragen war. 

GAL-Sprecherin Andrea Aalders 
begründete den Vorstoß, drei neue 
Straßen im Bereich des Neubauge­
biets ,,Hätschenfeld" und an der 
Saarlandstraße nach Heinrich Bo­
schen, Heinrich Geick und Wilhelm · 
Schmitt zu benennen, damit, daß 
Pinneberg so verdeutliche, welche 
Persönlichkeiten die Stadt für vor­
bildhaft halte und welche Tradition 
sie fortführen wolle. Zudem gebe es 
einen Beschluß, die Straßen in der 
Stadt nach verdienten Pinneberger 
Bür.ger~ zu benennen. . . . . 

Der . pfattdeutsche Schriftsteller 
Rudelf K.inau upq. dei: J>inneberger 
Schriftsteller ·Erhard Wittek - die 
von der CDU als Namensgeber be-

PT vom 30.11.1984. 
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vorzugt wurden - hätten sich nicht 
im Kampf gegen die Nazi-Diktatur 
verdient gemacht, sagte Andrea Aal­
ders. Im Gegensatz zu den Schrift­
stellern seien die Sozialdemokraten 
Boschen und Schmitt sowie der 
Kommunist Geick von den Nazis 
umgebracht worden oder an den Fol­
gen der Haft gestorben. 

CDU-Ratsherr Albrecht Wolf er­
klärte: „Diese drei Menschen verdie­
nen unsere Beachtung." Doch dann 
müßte auch jeder Soldat mit einem 
Straßennamen geehrt werden, der 
im Dritten Reich seine Pflicht getan 
habe und sein Leben lassen mußte: 
,,Eine Grenze, an der wir kapitulie­
ren müssen." Hierzu sei die Toteneh­
rung am Volkstrauertag ausrei­
chend. „Wir sollten an einen Punkt 
kommen, an dem wir mit allen Ge­
schehnissen jener Zeit abschließen." 

Dazu sagte SPD-Ratsherr Eugen 
Ritter: „Wir sollten uns nicht hinter 
dem Leiden der Soldaten verschan­
zen." Bei dem GAL-Antrag handele 
es sich doch um die Ehrung von Op­
fern eines Terrorregimes, die es auch 
ohne Zweiten Weltkrieg gegeben 
hätte. 

CDU-Ratsherr Hans Bleckmann: 
„Mein ganzer Respekt gilt allen, die 
großes Leid ertragen und ihr Leben 
lassen mußten, auch denjenigen, die 
im russischen Verbrechersystem 
umkamen." Die übrigen Fraktionen 
sollten lieber an den Totenehrungen 
teilnehmen und sich von der Farbbe­
sudelung der Gedenksteine distan-
zieren. 

Jan Nevermann (SPD): ,,Diese 
engstirnige Sicht finden Sie nicht bei 
vielen Christdemokraten!" Es sei 
schlimm, wenn die CDU versuche, 
Farbschmierereien mit dem GAL-An­
trag in einen Zusammi:nhang zu 
bringen, erklärte Dieter T1etz (SPD>. 



·PINNEBERG (ps). SPD-Frak­
tionsvorsitzender Dieter Tietz 
brachte die Debatte auf den Punkt: 
,,Ebensowenig, wie sich bei der 
CDU-Mehrheit in der Pinneberger 
Ratsversammlung etwas · bewegen 
läßt, läßt sich auch der Gedenkstein 
für Pinneberger Opfer des National­
sozialismus vom Stadtfriedhof aus 
in das Zentrum der Stadt bewegen." 
Die Grün-Alternative Liste CGAL) 
hatte während der jüngsten Sitzung 
der · Ratsversammlung beantragt, 
den von der Vereinigung der Ver­
folgten des Naziregimes CVNN) 1948 
gestifteten Stein wieder an einem 
zentralen Ort in Pinneberg aufzu­
stellen. 

GAL-Sprecherin Andrea Aalders 
erläuterte, daß der Stein am 18. Sep­
tember 1948 an seinem damaligen 
Standort, am Ende des Pinneberger 
Bahnhofsvorplatzes, eingeweiht 
wurde. Wegen Beschmierungen und 
Kranzdiebstählen habe die Ratsver­
sammlung fünf Jahre später be­
schlossen, den Stein für die Nazi­
Opfer Heinrich Boschen, Wilhelm 
Schmitt und Heinrich Geick an den 
Rand des Stadtfriedhofs zu verban­
nen. 

Auch andere Gedenksteine in Pin­
neberg würden häufig verschmiert, 
und keiner komme heute auf die 
Idee, sie zu versetzen, betonte An­
drea Aalders. Immer wieder in Pin­
neberg auftauchende Naziparolen 
sollten Grund genug sein, den Stein 
in die Erinnerung der Bürger zu­
rückzurufen: „Oder soll die NS-Zeit 
ebenso wie der Stein verdrängt wer­
den?" 

Tietz unterstrich, daß die SPD­
Fraktion bereits 1983 den Antrag ge­
stellt habe, den Stein ins Zentrum 

PT vom 25.1.1985. 

der Stadt umzustellen. Doch bereits 
damals habe die SPD bei der CDU­
Mehrheit auf Granit gebissen. Ein 
idealer, neuer Standort sei die Dro­
steiwiese, wo bereits die Heimatver­
triebenen ihren Gedenkstein hätten. 

CDU-Sprecher Peter Burgdorff 
sah für seine Fraktion keine neuen 
Gründe, von dem bereits 1983 gefaß­
ten Beschluß, den VVN-Gedenkstein 
auf dem Stadtfriedhof zu lassen, ab­
zurücken: „Ich selbst habe Boschen, 
Schmitt und Geick sowie deren Fa­
milien gekannt und nicht nur die po­
litischen Verhältnisse jener Zeit." 

Die Christdemokraten - so Burg-• 
dorff - verurteilen Schmierereien 
auf Gedenksteinen und Klebeaktio­
nen mit Nazi-Symbolen auf das 
Schärfste, egal, ob sie von rechts 
oder von links kommen. Jetzt werde 
versucht, die CDU in eine politische 
Ecke zu drängen, in die sie sich nicht 
stellen lasse. Gerade die CDU habe es 
nicht nötig, sich Nachhilfe erteilen 
zu lassen. Schließlich habe sie nach 
dem Krieg diesen Staat weitgehend 
mitgestaltet. 

Christi Rehmenklau-Bremer, Vor­
sitzende der Liberalen Fraktion, 
sagte, die Verlagerung des Steins 
könnte ein Anfang sein, um das jah­
relange Schweigen, Vergessen oder 
Verdrängen dieser Nazi-Zeit in Pin­
neberg aufzubrechen. Besonders 
jüngere Leute sollten aus der Histo­
rie lernen: „Wer zur Geschichte die­
ses Antrags die Augen schließt, dem 
bleibt Nacht." 

Mit den 18 Stimmen der CDU gegen 
13 Stimmen von der SPD, GAL und 
Liberalen-Fraktion lehnte die Rats­
versammlung die Aufstellung des 
Steins in Pinnebergs Innenstadt ab. 
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Gedenkstunde 
derVVNfür 

Wilhelm Schmitt 
PINNEBERG (ps). Während 

einer Gedenkstunde hat die Pin­
neberger Vereinigung der Ver­
folgten des Naziregimes im Bund 
der Antifaschisten (VVN) am 
VVN-Gedenkstein auf dem Pin-

. neberger Stadtfriedhof an den 40. 
--Todestag' der -ehemaligen Korn ... 
. :munalpoliHkers wi.lheln1Schmitt 

erinnert. Er starb am 3. Mai 1945 
nach einem Aufentha1.t im Kon­
zentrationslager Neuengamme 
an Bord des Häftlingsschiffes 

· „Cap Arcona", das britische 
Bomberbesatzungen versehent.:. 
lieh auf der Ostsee versenkten. 

VVN-Vorsitzender Dieter 
Schlichting berichtete, daß 
Schmitt 1888 in Krefeld geboren, 
seit 1924 vertrat als selbständiger 
Schneidermeister die KPD in der 
Thesdorfer Gemeindevertretung 
vertrat. Schmitt wechselte -zur 
SPD über und wurde nach der 
Eingemeindung Thesdorfs Stadt-

, verordneter in Pinneberg. Seit 
1929 lebte er in der Prisdorfer 
Straße 15 in Pinneberg. 

Trotz -mehrfacher Drohungen 
des NSDAP-Ortsgruppenleiters 
unterhielt Schmitt freundschaft­
liche Kontakte zu den nach Pin­
neberg verschleppten Auslän­
dern (Polen, Serben, Franzosen 
und Italiener), was ihm seine 
vielseitigen Sprachkenntnisse er­
möglichten. Im August 1944, einen 
Monat nach Stauffenbergs Atten­
tat auf Hitler, wurde Schmitt zu­
sammen mit ehemaligen Abge­
ordneten der KPD, SPD, der Zen­
trumspartei und ehemaligen Ge­
werkschaftssekretären verhaftet. 
Unter ihnen waren Emilie Helm, 
Anna lpsen, Olga Geick, der spä­
tere Bürgermeister Richard 
Köhn und Heinrich Boschen. Die 
Männer wurden über Kiel ins KZ 
Neuengamme gebracht. 

Kurz vor der Kapitulation wur­
de Schmitt in der zweiten April­
hälfte zusammen mit rund 8000 
KZ-Insassen von Neuengamme 
nach Lübeck evakuiert und.dort 
von den Nazis auf Häftlingsschif­
fe getrieben. Von den 8000 Men­
schen überlebten nur 400. 

Schlichting kritisierte, in Pin­
neberg sei es heute noch nicht 
möglich, Straßen nach ehemali­
gen Nazigegnern wie Boschen, 
Geick oder Schmitt zu benennen: 
„Eine Schändung des Andenkens 
und der Ehre Wilhelm Schmitts 
und seiner Kameraden erlaubten 
sich. die Kreis-Pinneberger 
Schulräte, als sie am 12. April die­
ses Jahres verfügten, VVN-Mit­
gliedern Veranstaltungen in den 
Schulen aus Anlaß des Jahresta­
ges des 8. Mai 1945 wegen ,Verfas­
sungsfeindlichkeit' zu versagen." 

PT vom 6.5.1985. 



PINNEBERG (ps). Die verän­
derten Mehrheitsverhältnisse in 
der. Pinneberger Ratsversamm­
lung, wo die CDU nach der Kom­
munalwahl ihre absolute Mehrheit 
einbüßte, müssen nach Auffas­
sung des Pinneberger Ortskartell­
Vorstands im Deutschen Gewerk­
schaftsbund (DGB) auch zu politi­
schen Veränderungen in der Stadt 
führen. In gleichlautenden Briefen 
an die SPD- und GAL- Fraktion 
stellt das DGB-Ortskartell eine 
Reihe von Forderungeff für den 
Sozialbereich, zur Arbeitsplatzsi­
cherung und Beschäftigungspoli­
tik auf. Ferner soll Pinneberg zur 
,,Atomwaffenfreien Zone" erklärt 
werden und die Stadt die Friedens­
arbeit der „Friedenswerkstatt 
Pinneberg" unterstützen. 

Die DGB-Vertreter beziehen 
sich in ihren Briefen auf ein Ge­
spräch mit den Vertretern der 
Fraktionen, das im Januar im Pin­
neberger Rathaus stattgefunden 
hatte. Jetzt müßten die Zusagen 
von damals erfüllt werden. 

Auf dem Sozialsektor wünschen 
sich die Gewerkschaftler die Ein­
richtung einer Kinderkrippe, ei­
nen kostenlosen Förderunterricht 
für Kinder aus einkommenschwa­
chen Familien und für ausländi­
sche Schüler. Einen Arbeitslosen­
und Sozialhilfeempfänger-Paß 
zur kostenlosen Nutzung kommu­
naler Einrichtungen und öffentli-

PT vom 23.4.1986. 

eher Verkehrsmittel sowie die Er­
höhung von Bekleidungs-, Feue­
rungs-, Möbel- und Hausrats- so­
wie Weihnachtsbeihilfen. Asylan­
ten und Asylbewerber müßten 
besser behandelt werden. Die Ob­
dachlosenunterkünfte am Borste­
ler Weg und am Jappopweg seien 
aufzulösen. Ferner fordert der 
DGB die Förderung von Arbeits­
loseninitiativen und ein neues 
Konzept für ein Jugend- und 
Kommunikationszentrum in Pin­
neberg. 

Der DGB spricht sich gegen eine 
Privatisierung öffentlicher 
Dienstleistungen und des Fern­
wärmenetzes in Pinneberg aus. 
Das Fernwärme- solle sogar eben­
so wie das Radwegenetz ausgebaut 
werden. Die Stadt soll einen 
hauptamtlichen Volkshochschul­
leiter einstellen. Zusätzliche Stel­
len müßten für Jugend- und Al­
tenpflege eingerichtet werden. Auf 
eine Pinneberger Westumgehung 
.müsse in der heute geplanten Form 
verzichtet werden, um nicht 1000 
Arbeitsplätze an der Siemensstra­
ße zu gefährden. 

Ferner appelliert das DGB­
Ortskartell für die Umbenennung 
Pinneberger Straßen nach Antifa­
schisten und die Rückführung ei­
nes Gedenksteins für Antifaschi­
sten in die Pinneberger Innen­
stadt. Ausländischen Mitbürgern 
sei ein kommunales Wahlrecht 
einzuräumen. 

117 

Gedenkstein 
für Naziopfer an 

neuem Platz 
mp Pinneberg - Der Ge­

denkstein für Heinrich Bo­
schen. Wilhelm Schmitt und 
Heinnch Geick. die Pinneber­
ger Opfer des nationalsoziali­
stischen Terrors, wurde jetzt 
von Bürgervorsteher Jan Ne­
vermann im Zentrum der 
Stadt seiner Bestimmung 
übergeben: Unter einem 
Silberahornbaum hat das 
Mahnmal. ein quaderförmiger 
Stern mit Inschrift. auf dem 
Rathaus\•orp!atz einen neuen, 
wurdigen Standort erhalten. 

Die Vereinigung der Ver­
folgten des Naz.iregimes, für 
die Vorsitzender Dieter 
Schl1chtmg an den Kampf und 
die Leiden der drei Pmneber­
ger erinnerte, hatte schon seit 
langem die Veriegung des Ge­
denksteines gefordert, der et­
was versteckt auf dem Stadt­
fnedhof aufgestellt war. 

Die Umsetzung war bislang 
am Widerstand der CDU-Frak­
tion gescheitert, die jetzt von 
der Mehrheit von SPD und 
GAL m der Ratsversammlung 
uberstimmt wurde. Angehöri­
ge der ~a21opfer und Vertreter 
aller drei Rathausfraktionen 
nahmen an der klemen Ge­
denkfeier vor dem Rathaus 
teil 

Bürgervorsteher Jan Nevermann erinnerte am neuen Standort 
des Gedenksteines an die Opfer des Naziterrors. Fo10 PESCHEL 

Pinneberger Zeitung vom 6.10.1987. 
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Anhang 

In den Anhang wurden auch Daten zur Reichstagswahl am 5. März 193~ und zur Kommunalwahl in 
Pinneberg am 12. März 1933 aufgenommen. Sie vermitteln wichtige Informationen, obwohl diese 
Wahlen unter den Bedingungen des Naziterrors stattfanden. Die Mandate der KPD wurden unmit-
telbar nach den jeweiligen Wahlen vom März 1933 annulliert und die der SPD nach dem Verbot der 
Partei am 22. Juni 1933. 

Ergebnisse der Nationalversammlungswahl am 19. Januar 1919 und 
der Reichstagswahlen 1921 bis 1933 In Pinneberg und Thesdorf 

Aufgeführt werden nur Parteien und Gruppierungen, die mehr als 1 % der Stimmen erhielten und 
über mehrere Wahlperioden eine Bedeutung hatten. Die Tabelle auf dieser Seite gibt die Zahl der 
gültigen Stimmen an, die auf S. 120 die prozentuale Verteilung. In der jeweils ersten Zeile stehen die 
Ergebnisse aus Pinneberg, in der zweiten Zeile bis Dezember 1924 die Ergebnisse aus Thesdorf. Ab 
Januar 1928 warThesdorf ein Stadtteil von Pinneberg. Für die Wahl am 19.Januar 1919 liegen keine 
Angaben aus Thesdorf vor. 

19.1. 20.2. 4.5. 7.12. 20.5. 14.9. 31.7. 6.11. 5.3. 
1919 1921 1924 1924 1928 1930 1932 1932 1933 

SPD 1993 1561 851 1234 1669 1574 1768 1587 1495 
279 113 150 

USPD 187 103 

KPD 254 737 603 822 1119 1073 1211 1151 
20 115 81 

Zentrum 27 40 54 65 74 83 80 85 
8 7 

DDP 861 260 351 302 373 212 70 58 42 
22 60 39 

DVP 295 939 713 598 994 509 84 186 73 
158 112 78 

WP 12 137 104 3 8 
4 

DNVP 175 277 838 1022 907 220 293 482 502 
74 173 209 

CSVD 133 47 51 54 

NSDAP 228 82 156 1850 2924 2660 3448 
26 9 

Sonstige 24 179 27 165 193 68 32 3 
24 8 

Gesamt 3535 3421 3937 3934 5288 5988 6413 6355 6853 
553 631 585 

Bearbeitet nach Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 
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Ergebnisse der Nationalversammlungswahl am 19. Januar 1919 und 
der Reichstagswahlen 1921 bis 1933 In Pinneberg und Thesdorf 

19.1. 20.2. 4.5. 7.12. 20.5. 14.9. 31.7. 6.11. 5.3. 
1919 1921 1924 1924 1928 1930 1932 1932 1933 

SPD 56,38 45,36 21,62 31,37 31,56 26,29 27,57 24,97 21,82 
50,45 17,91 25,64 

USPD 5,29 3,01 

KPD 7,42 18,72 15,33 15,55 18,69 16,73 19,06 16,80 
3,62 18,22 13,85 

Zentrum 0,79 1,02 1,37 1,23 1,23 1,29 1,26 1,24 
1,27 1,20 

DDP 24,36 7,60 8,92 7,68 7,05 3,54 1,09 0,91 0,61 
3,98 9,51 6,67 

DVP 8,34 27,45 18, 11 15,20 18,80 8,50 1,31 2,93 1,06 
28,57 17,75 13,33 

WP 0,30 2,59 1,74 0,05 0,13 
0,68 

DNVP 4,95 8,10 21,28 25,98 17,15 3,67 4,57 7,58 7,33 
13,38 27,42 35,73 

CSVD 2,22 0,73 0,80 0,79 

NSDAP 5,79 2,08 2,95 30,89 45,60 41,86 50,31 
4,12 1,54 

Sonstige 0,68 4,54 0,69 3,12 3,23 1,06 0,50 0,04 
3,80 1,36 

Gesamt 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
100 100 100 

Bearbeitet nach Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 

SPD - Sozialdemokratische Partei Deutschlands; USPD - Unabhängige Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands; KPD- Kommunistische Partei Deutschlands; Zentrum - Deutsche Zentrumspartei; DDP-
Deutsche Demokratische Partei, seit der Wahl vom 14. September 1930 als Deutsche Staatspartei; DVP -
Deutsche Volkspartei; WP - Reichspartei des Deutschen Mittelstandes/Wirtschaftspartei; DNVP -
Deutschnationale Volkspartei, zur Wahl am 5. März 1933 als Kampffront Schwarz-Weiß-Rot; CSVD -
Christlich-Sozialer Volksdienst; NSDAP - Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, zur Wahl am 4. 
Mai 1924 als Völkisch-Sozialer Block, zu den Wahlen am 7. Dezember 1924 und 14. September 1930 als Natio-
nalsoziaüstische Freiheitsbewegung. 
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In Pinneberg kandidierten von 1919 bis 1929 und in Thesdorf 1919 und 1924 zu den Kommunalwah­
len unter verschiedenen Bezeichnungen Einheitslisten liberaler und konservativer Parteien und 
Verbände. Diese Listen bzw. ihre Mitglieder werden im folgenden nach ihrer eigenen Benennung als 
»Bürgerliche« ( „ Bürgerl.«) bezeichnet. Am 12. März 1933 kandidierte zur Kommunalwahl in Pin­
neberg die Liste »Nationaler Aufbau«, in der sich die NSDAP und die »Nationale bürgerliche Ar­
beitsgemeinschaft« verbunden hatten. 

Sitzverteilungen im Pinneberger Stadtverordneten-Kollegium nach den 
Kommunalwahlen 1919 bis 1933 

Kommunalwahl am 2. Mörx 1919 

Liste 1 
Liste 2 
Liste 3 

„ Wahlvorschlag Voß« (SPD) 
„ Wahlvorschlag Fiedler« (USPD) 
„ Wahlvorschi~ Nemnich« (Bürgerliche) 
insgesamt 

Kommunalwahl am 4. Mal 1924 

Liste 1 

Liste 2 
Liste 3 

„ Wahlvorschlag der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei, 
Ortsverein Pinneberg« 
»Wahlvorschlag Nemnich« (Bürgerliche) 
„ Wahlvorschlag der Kommunisten« 
insgesamt 

Kommunalwahl am 15. April 1928 

Liste 1 

Liste 2 
Liste 3 

„ Wahlvorschlag 1. Kennwort: 
Sozialdemokratische Partei. Fliegner - Knaack - v.d.Heide« 
„ Wahlvorschlag 2. Kennwort: Kommunisten« 
„ Wahlvorschlag 3. Kennwort: Duncker. 
Duncker - Sörensen - Thomas« (Bürgerliche) 
insgesamt 

Kommunalwahl am 17. November 1929 

Liste 1 

Liste 2 

Liste 3 

Liste 4 

„ Wahlvorschlag Nr. 1. Kennwort: Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands (SPD)« 
„ Wahlvorschlag Nr. 2. Kennwort: 
Kommunistische Partei« 
„ Wahlvorschlag Nr. 18. Kennwort: 
Bürgerliche Einheit, Liste Duncker« (Bürgerliche) 
„ Wahlvorschlag Nr. 19. Kennwort: 
Freie Liste« (Bürgerliche aus Thesdorf/Datum) 
insgesamt 

14 Sitze 
1 Sitz 
9 Sitze 

24 Sitze 

4 Sitze 
11 Sitze 
3 Sitze 

18 Sitze 

7 Sitze 
4 Sitze 

10 Sitze 
21 Sitze 

7 Sitze 

3 Sitze 

11 Sitze 

0 Sitze 
21 Sitze 

Kommunalwahl am 12. Mörx 1933 

Liste 1 

Liste 2 

Liste 3 

„ Wahlvorschlag Nr. 1. Kennwort: Nationaler 
Aufbau (Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiter-Partei - Hitlerbewegung - und 
Nationale bürgerliche Arbeitsgemeinschaft).« 
„ Wahlvorschlag Nr. 2. Kennwort: 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands (S.P.D.).« 
„ Wahlvorschlag Nr. 3. Kennwort: 
Kommunistische Partei Deutschlands.« 
insgesamt 

Bearbeitet nach Bekanntmachungen und Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 

13 Sitze 

5 Sitze 

3 Sitze 
21 Sitze 

Sitzverteilungen in der Thesdorfer Gemeindevertretung nach den Kom­
munalwahlen 1919 und 1924 

Kommunalwahl am 2. Mörx 1919 

Liste 1 
Liste 2 

„ Wahlvorschlag Ötting« (SPD) 
~Wahlvorschlag Kunstmann« (Bürgerliche) 
msgesamt 

Kommunalwahl am 4. Mai 1924 

Liste 1 

Liste 2 
Liste 3 
Liste 4 

„ Wahlvorschlag der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei, 
Ortsverein Thesdorf« 
„ Wahlvorschlag Oelting« (Bürgerliche) 
„ Wahlvorschlag der Kommunisten« 
"Wahlvorschlag Kennwort: •Wiederaufbau<« (Bürgerliche) 
insgesamt 

Bearbeitet nach Bekanntmachungen und Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 

5 Sitze 
4 Sitze 
9 Sitze 

1 Sitz 
4 Sitze 
2 Sitze 
2 Sitze 
9 Sitze 
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Plnneberger Stadtverordnete 1919 bis 1933 

Die für zurückgetretene oder verstorbene Abgeordnete Nachgerückten sind jeweils mit »N « und 
dem Datum der Amtseinführung gekennzeichnet. 

Kommunalwahl am 2. Mörz 1919 

"Wahlvorschlag Voß« (SPD) 
1 August Voß, Schuhmacher, Damm 19 
2 Ernst Fliegner, Kaufmann, Schauenburger Str. 27 
3 Otto Plettenberg, Schneider, Friedenstr. 99 
4 Richard Köhn, Lagerhalter, Dingstätte 37 
5 Johannes von der Heide, Zimmerer, Kirchhofsweg 4 
6 Hans Eggerstedt, Bauarbeiter, Thesdorfer Weg 

N: 9. Juni 1922 - Heinrich Boschen, Maurer, Bahnhofstr. 13 
7 Johannes Knaack, Metallarbeiter, Prisdorfer Str. 22 
8 Heinrich Vagts, Maurer, Mühlenstr. 16 
9 Jacob Schröder, Lagerhalter, Schloßstr. 7 

10 Adolf Weingärtner, Werkmeister, Weidenstr. 5 
11 Fritz Wacker, Maschinist, Hermanstr. 8 
12 Hinrieb Eggerstedt, Schriftsetzer, Elmshorner Str. 85 
13 Rudolf Korth, Maurer, Schauenburger Str. 25 
14 Emil Kuhr, Barbier, Dingstätte 45a 

N: 4. April 1924 - Wilhelm Brohn, Fabrikarbeiter, Haidkamp 23 

"Wahlvorschlag Fiedler« (USPD) 
1 August Fiedler, Gastwirt, Bahnhofstr. 4 

N: 6. November 1919 - Karl Häfer, Dreher, Schloßstr. 17 
N: 27. August 1920 - Richard Häusler, Schlosser, Moltkestr. 21 

»Wahlvorschlag Nemnich« (Bürgerliche) 
1 Eugen Nemnich, Fabrikdirektor, Mühlenstr. 15 
2 Karl Magin, Fabrikant, Damm 35 

N: 24. April 1919 - Friedrich Stropp, Maurermeister, Mühlenstr. 1 
3 Heinrich Raiber, Kaufmann, Elmshorner Str. 61 
4 Karl Zwanger, Maschinenmeister, Moltkestr. 27 

N: 4. April 1924 - Adolf Bielenberg, Postschaffner, Fahltskamp 41 
5 Heinrich Bollendonk, Kreisausschußsekretär, Tangstedter Str. 12 
6 Karl Sörensen, Rektor, Weidenstr. 2a 
7 Heinrich Warncke, Holzhändler, Schauenburger Str. 9 

N: 21. April 1922 - Hinrieb Brammann, Landmann, Ossenpadd 
8 Ottilie Frank, Fahltskamp 7 

N: 15. Dezember 1922 - Martha Gidall, Fahltskamp 31a 
9 Anton Binne, Fabrikant, Bahnhofstr. 7 
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Kommunalwahl am 4. Mai 1924 

"Wahlvorschlag der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei, Ortsverein Pinneberg« 
1 Ernst Fliegner, Privatier, Elmshorner Str. 158 
2 Johannes Knaack, Expedient, Prisdorfer Str. 22 
3 Johannes von der Heide, Zimmerer, Kirchhofsweg 4 

N: 22. August 1924 - Otto Plettenberg, Schneider, Mühlenstr. 86a 
4 Richard Köhn, Lagerhalter, Dingstätte 37-39 

»Wahlvorschlag Nemnich« (Bürgerliche) 
1 Eugen Nemnich, Fabrikdirektor, Mühlenstr. 15 

N: 27. April 1925 - Adolf Ostermann, Gastwirt, Koppelstr. 2 
2 Anton Binne, Rentier, Bahnhofstr. 5 
3 Heinrich Bollendonk, Bureaudirektor, Tangstedter Str. 12 

N: 17. Dezember 1926 - Adolf Bielenberg, Oberpostschaffner, Fahltskamp 45 
4 Christian Plum, Malermeister, Lindenstr. 18 
5 Friedrich Stropp, Maurermeister, Mühlenstr. 1 
6 Karl Sörensen, Rektor, Schillerstr. 12 
7 Ernst Krohn, Landmann, Elmshorner Str. 32 
8 Richard Habedank, Lagerist, Haidkamp 21 
9 Hermann Fritsches, Kaufmann, Fahltskamp 10 

10 Louis Allemeyer, Bäckermeister, Fahltskamp 27 
11 Ludwig Duncker, Fabrikant, Mühlenstr. 62 

"Wahlvorschlag der Kommunisten« 
1 Wilhelm Stehr, Arbeiter, Dingstätte 9 
2 Olga Geick, Friedenstr. 50 
3 Heinrich Geick sen., Zimmerer, Friedenstr. 50 

Nach der Eingemeindung Thesdorfs waren die ehemaligen Gemeindevertreter Emil Kunstmann, 
Friedrich Peemöller und Wilhelm Schmitt von Januar bis April 1928 kommissarisch Stadtverord­
nete in Pinneberg. 

Kommunalwahl am 15. April 1928 

„ Wahlvorschlag 1. Kennwort: Sozialdemokratische Partei. Fliegner - Knaack - v.d. Heide« 
1 Ernst Fliegner, Privatier, Elmshorner Str. 158 

N: 6.Juli 1928 - Wilhelm Linnemann, Maurerpolier, Schloßstraße 
2 Johannes Knaack, Kolporteur, Prisdorfer Str. 22 
3 Johannes von der Heide, Geschäftsführer, Kirchhofsweg 4 

N: 6.Juli 1928 - Wilhelm Rehmke, Fabrikarbeiter, Elmshorner Straße 
4 Richard Köhn, Geschäftsführer, Dingstätte 37-39 

N: 6. Juli 1928 - Heinrich Lempfert, Lagerhalter, Kirchhofsweg 
5 Hermann Schulz, Tischler, Thesdorf 

N: 6. Juli 1928 - Heinrich Boschen, Kassenangestellter, Bahnhofstr. 13 
6 Wilhelm Schmitt, Schneider, Thesdorf 
7 Otto Plettenberg, Schneider, Mühlenstr. 114a 

124 



"Wahlvorschlag 2. Kennwort: Kommunisten« 
1 Wilhelm Stehr, Bauarbeiter, Borsteler Chaussee 3 

N: 6. Juli 1928 - Wilhelm Wulf jun., Maurer, Kirchhofsweg 92 
2 Heinrich Geick sen., Zimmerer, Friedenstr. 50 
3 Heinrich Sellmann, Drahtweber, Rübekamp 29 
4 Peter Lohmann, Maurer, Thesdorf 

»Wahlvorschlag 3. Kennwort: Duncker. Duncker - Sörensen -Thomas« (Bürgerliche) 
1 Ludwig Duncker, Fabrikant, Mühlenstr. 62 

N: 6. Juli 1928 - Louis Allemeyer, Bäckermeister, Fahltskamp 27 
2 Karl Sörensen, Rektor, Schillerstr. 12 

N: 6. Juli 1928 - Cord Dreyer, Tischlermeister, Damm 48 
3 Friedrich Thomas, Rechtsanwalt, Tangstedter Str. 29 
4 Christian Plum, Malermeister, Lindenstr. 18 
5 August Röhmeier, Landmann, Eggerstedt 

N: 18. Oktober 1929 - Jochim Krohn jun., Landmann, Datum 
6 Richard Habedank, Lagerist, Haidkamp 21 
7 Christian Heidorn, Landmann und Auktionator, Elmshorner Str. 28 
8 Ernst Krohn, Landwirt, Elmshorner Str. 32 
9 FranzJagow, Kaufmann, Mühlenstr. 40 

10 George Winkler, Kreisausschußinspektor, Haidkamp 28 

Kommunalwahl am 17. November 1929 

„ Wahlvorschlag Nr. 1. Kennwort: Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD)« 
1 Johannes von der Heide, Geschäftsführer, Kirchhofsweg 4 

N: 24.Januar 1930 - Wilhelm Rehmke, Fabrikarbeiter, Elmshorner Str. 75 
2 Richard Köhn, Geschäftsführer, Dingstätte 37 

N: 24. Januar 1930 - Anna Ipsen, Mühlenstr. 50 
3 August Schweiger, Verwaltungsdirektor, Haidkamp 
4 Johannes Knaack, Kolporteur, Prisdorfer Str. 22 
5 Otto Plettenberg, Schneider, Mühlenstraße 
6 Gustav Oetting, Schuhmacher, Thesdorf 
7 Wilhelm Linnemann, Polier, Schloßstr. 13 

„ Wahlvorschlag Nr. 2. Kennwort: Kommunistische Partei« 
1 Heinrich Sellmann, Drahtweber, Rübekamp 29 

N: 23. Mai 1930 - Max Hoche, Arbeiter, Friedenstr. 50 
2 Carl Wüsthoff, Metallarbeiter, Mühlenstr. 69 

N: 22. April 1932 - Peter Hintelmann, Fabrikarbeiter, Thesdorfer Weg 6 
3 Heinrich Geick sen., Rentenempfänger, Friedenstr. 50 

»Wahlvorschlag Nr. 18. Kennwort: Bürgerliche Einheit, Liste Duncker« (Bürgerliche) 
1 Ludwig Duncker, Fabrikant, Mühlenstr. 62 

N: 28. März 1930 - Louis Allemeyer, Bäckermeister, Fahltskamp 27 
N: 27. März 1931 - Johann Lienau, Fahrradhändler, Damm 8 

2 Friedrich Stropp, Maurermeister, An der Mühlenau 3 
N: 24.Januar 1930 - Gustav Glissmann, Landmann, Haidkamp 

3 Karl Sörensen, Rektor, Schillerstr. 12 
N: 24. Januar 1930 - Hermann Finke, Zigarrenhändler, Moltkestr. 7 
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4 Klaus Groth, Architekt, Bismarckstraße 
5 Klaus Kahlke, Landmann, Eggerstedt 
6 Paul Ludwig, Drechslermeister, Schulstr. 3 
7 Richard Habedank, Kaufmännischer Angestellter, Haidkamp 21 
8 Hans Lange, Kaufmann, Mühlenstr. 5 
9 Christian Plum, Malermeister, Lindenstr. 18 

10 Friedrich Thomas, Rechtsanwalt, Tangstedter Str. 29 
11 George Winkler, Kreisausschußinspektor, Haidkamp 

Kommunalwahl am 12. Mön: 1933 

„ Wahlvorschlag Nr. 1. Kennwort: Nationaler Aufbau (Nationalsozialistische Deutsche Arbei­
ter-Partei - Hitlerbewegung - und Nationale bürgerliche Arbeitsgemeinschaft)« 

1 Franz Viktor von Baselli, Rechtsanwalt, Bahnhofstr. 35 
N: 12. Mai 1933 - Richard Schulz, Mittelschullehrer, Bahnhofstr. 39 

2 Karl Lüders, Stellmachermeister, Elmshorner Str. 9 
N: 12. Mai 1933 - Wilhelm Oelting, Maurermeister, Osterholder Allee 2 

3 Walter Burmester, Maschinenbaumeister, Damm 35 
4 Friedrich Thomas, Rechtsanwalt, Tangstedter Str. 29 

N: 12. Mai 1933 - Otto Cold, Provinzialbaurat, Holstenstr. 1 
5 Adolf Kamm, Pensionär, Thesdorfer Straße 
6 Heinrich Köhnke, Landwirt, Datumer Chaussee 
7 Hermann Schlüter, Kaufmann, Mühlenstr. 3 
8 Heinrich Goldschmidt, Kreisausschußobersekretär, Dingstätte 16a 
9 Gustav Ramme, Schmied, Hamburger Str. 26 

10 Johann Grelck, Siedler, Datum 
11 Karl Stefan, Kaufmann, Schillerstr. 29 
12 Johann Lienau, Fahrradhändler, Damm 49 
13 Hugo Andersen, Postschaffner, Moltkestr. 5 

•Wahlvorschlag Nr. 2. Kennwort: Sozialdemokratische Partei Deutschlands (S.P.D.)« 
1 Johannes von der Heide, Geschäftsführer, Kirchhofsweg 4 

N: 12. Mai 1933 - Adolflssel, Rentner, Neue Straße 
2 Richard Köhn, Geschäftsführer, Schauenburger Str. 18 

N: 12. Mai 1933 - Wilhelm Wulf jun., Maurer, Kirchhofsweg 92 
3 August Schweiger, Bürodirektor, Haidkamp 221 

N: 24. März 1933 - Emilie Helm, Ludwig-Meyn-Str. 14 
4 Emil Weingärtner, Metallarbeiter, Elmshorner Str. 41 
5 Heinrich Sellmann, Drahtweber, Rübekamp 29 

1 August Schweiger verzichtete auf sein Stadtverordneten-Mandat. 

„ Wahlvorschlag Nr. 3. Kennwort: Kommunistische Partei Deutschlands«2 

1 Max Hoche, Kriegsbeschädigter, Friedenstr. 50 
2 Hermann Scherpe, Gärtner, Ludwig-Meyn-Str. 13 
3 Martha Geick, Hausfrau, Dingstätte 34a 

2 Die gewählten KPD-Stadtverordneten wurden auf Anweisung d_er Regierung nicht z~r konstitu­
ierenden Sitzung des Stadtverordneten-Kollegiums geladen und ihre Mandate annulliert. 
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Bearbeitet nach den Protokollen des »Stadtverordneten-Kollegiums« und der »Städtischen Kolle­
gien«, den Handbüchern für die Provinz Schleswig-Holstein 1925, 1927 und 1929 sowie Bekannt­
machungen und Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 

Thesdorfer Gemeindevertreter 1919 bis 1928 

Für die Wahlperiode 1919 bis 1924 kann nicht angegeben werden, ob Gemeindevertreter ausschie­
den. Zwischen 1924 und 1928 fand kein Wechsel statt. 

Kommunalwahl am 2. Mön: 1919 

"Wahlvorschlag Ötting« (SPD) 
1 Gustav Ötting, Schuhmachermeister, Thesdorf 
2 Heinrich Rechter, Bahnarbeiter, Thesdorf 
3 Franz Eggerstedt, Fabrikarbeiter, Eggerstedt 
4 Heinrich Sabel, Drechsler, Thesdorf 
5 Hinrich Eggerstedt, Rentenempfänger, Datum 

»Wahlvorschlag Kunstmann« (Bürgerliche) 
1 Emil Kunstmann, Baumschulenbesitzer, Thesdorf 
2 Klaus Kahlke, Landmann, Eggerstedt 
3 Johannes Petersen, Gutsinspektor, Waldenau 
4 Christian Oelting, Maurermeister, Thesdorf-Quellental 

In dieser Wahlperiode war August Röhmeier Gemeindevorsteher. 

Kommunalwahl am 4. Mai 1924 

"Wahlvorschlag der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei, Ortsverein Thesdorf« 
1 Hermann Schulz, Tischler, Thesdorf 

"Wahlvorschlag Oelting« (Bürgerliche) 
1 Christian Oelting, Maurermeister, Thesdorf-Quellental 
2 Jochim Krohn, Landmann, Datum 
3 Heinrich Rechter, Bahnarbeiter, Thesdorf 
4 Hinrieb Diercks, Gärtner, Eggerstedt 

„ Wahlvorschlag der Kommunisten« 
1 Wilhelm Schmitt, Schneider, Thesdorf 
2 Peter Lohmann, Maurer, Thesdorf-Quellental 

»Wahlvorschlag Kennwort: >Wiederaufbau<« (Bürgerliche) 
1 Friedrich Peemöller, Fabrikarbeiter, Thesdorf 
2 Emil Kunstmann, Baumschulenbesitzer, Thesdorf 

In dieser Wahlperiode war August Röhmeier aus Thesdorf (»Wiederaufbau«) Gemeindevorste­
her und Klaus Kahlke aus Eggerstedt (»Wiederaufbau«) sein Stellvertreter. 

Bearbeitet nach Protokollen der Gemeindevertretung Thesdorf sowie Bekanntmachungen und 
Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 
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Plnneberger Stadtverordnetenvorsteher und ihre Stellvertreter 
1919 bis 1933 

Gewählt wurde jährlich sowie nach jed-er Kommunalwahl. Die für ausgeschiedene Stadtverordne­
tenvorsteher (heute Bürgervorsteher) Neugewählten sind jeweils mit »N« und dem Datum der 
Wahl aufgeführt. 

Wahl 
14.03.1919 
18.12.1919 
18.01.1921 
23.12.1921 
19.02.1923 
01.02.1924 
23.05.1924 
16.01.1925 
11.12.1925 
14.01.1927 

17.01.1928 
04.05.1928 

01.02.1929 
06.12.1929 
27.01.1931 
18.03.1932 
24.03.1933 

Stadtverordnetenvorsteher 
Ernst Fliegner (SPD) 
Ernst Fliegner (SPD) 
Ernst Fliegner (SPD) 
Ernst Fliegner (SPD) 
Ernst Fliegner (SPD) 
Ernst Fliegner (SPD) 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Anton Binne (Bürgerl.) 
Anton Binne (Bürgerl.) 
Anton Binne (Bürgerl.) 
N: 30.03.1927 - Ludwig Duncker (Bürgerl.) 
N: 27.08.1927 - Anton Binne (Bürgerl.) 
Anton Binne (Bürgerl.) 
Richard Köhn (SPD) 
N: 22.06.1928 - Johannes Knaack (SPD) 
Johannes Knaack (SPD) 
George Winkler (Bürgerl.) 
George Winkler (Bürgerl.) 
George Winkler (Bürgerl.) 
Hermann Schlüter (»Nationaler Aufbau«) 

Stellvertreter 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) 
Anton Binne (Bürgerl.) 
Karl Sörensen (Bürgerl.) 
Karl Sörensen (Bürgerl.) 
Karl Sörensen (Bürgerl.) 
Karl Sörensen (Bürgerl.) 

Karl Sörensen (Bürgerl.) 
Heinrich Geick sen. (KPD) 

Heinrich Geick sen. (KPD) 
Richard Habedank (Bürgerl.) 
Richard Habedank (Bürgerl.) 
Richard Habedank (Bürgerl.) 
Adolf Kamm (»Nationaler Auf­
bau«) 

Bearbeitet nach den Protokollen des »Stadtverordneten-Kollegiums«. 

Pinneberger Magistratsmitglieder 1919 bis 1933 

Dem Magistrat gehörten der Bürgermeister, ein Stadtrat mit dem Titel »Beigeordneter« als stellver­
tretender Bürgermeister sowie 1919 drei, 1924 vier und ab 1928 fünf weitere Stadträte an. 

FranzHeinsohn (Bürgerl.) war bis zum 31.Januar 1923 Bürgermeister. Am 19. August 1923wur­
de Wilhelm Burmeister (SPD) zu seinem Nachfolger gewählt und am 1. November 1923 in das Amt 
eingeführt. Seit dem 27. Mai 1933 ~ar er beurlaubt. Bald darauf wurde er in den Ruhestand versetzt. 

Bis Oktober 1919 war ein mit Bürgerlichen besetzter Magistrat aus vorrepublikanischer Zeit im 
Amt. Ihm gehörten als Beigeordneter von Baselli und als Stadträte Leppien, Magin und Nemnich 
an. 

Die Beigeordneten und Stadträte sind mit dem Datum der Amtseinführung (»A«) genannt. 
Nachfolger von ausgeschiedenen oder verstorbenen Magistratsmitgliedern sind mit »N« gekenn­
zeichnet. 

Magistratswahl am 5. Oktober 1919 

Beigeordneter:_ 
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Ernst Fliegner (SPD) - A: 27. November 1919 



Stadträte: Johannes von der Heide (SPD) - A: 30. Oktober 1919 
Johannes Knaack (SPD) - A: 30. Oktober 1919 
Eugen Nemnich (Bürgerl.) - A: 30. Oktober 1919 

Maglstratswahl am 6. Juli 1924 

Beigeordneter: 
Stadträte: 

Friedrich Strupp (Bürgerl.) - A: 22. August 1924 
Anton Binne (Bürgerl.) - A: 25. Juli 1924 
Heinrich Bollendonk (Bürgerl.) - A: 25. Juli 1924 

N: Karl Sörensen (Bürgerl.) - A: 30. März 1927 
Ludwig Duncker (Bürgerl.) - A: 25. Juli 1924 
Johannes von der Heide (SPD) - A: 25. Juli 1924 

Maglstratswahl am 21. Mai 1928 

Beigeordneter: 

Stadträte: 

Ernst Fliegner (SPD) - A: 22. Juni 192S 
N: Ludwig Duncker (Bürgerl.) - A: 16. August 1929 

Ludwig Duncker (Bürgerl.) - A: 21. Mai 1928 
N: August Röhmeier (Bürgerl.) - A: 16. August 1929 

Johannes von der Heide (SPD) - A: 21. Mai 1928 
Richard Köhn (SPD) - A: 21. Mai 1928 
Karl Sörensen (Bürgerl.) - A: 21. Mai 1928 
Wilhelm Stehr (KPD) - A: 21. Mai 1928 

Maglstratswahl am 6. Dezember 1929 

Beigeordneter: 

Stadträte: 

Ludwig Duncker (Bürgerl.) - A: 24. Januar 1930 
N: Friedrich Strupp (Bürgerl.) - A: 24. Juni 1931 

Johannes von der Heide (SPD) - A: 27. Dezember 1929 
Richard Köhn (SPD) - A: 27. Dezember 1929 
August Röhmeier (Bürgerl.) - A: 27. Dezember 1929 
Karl Sörensen (Bürgerl.) - A: 27. Dezember 1929 
Friedrich Strupp (Bürgerl.) - A: 27. Dezember 1929 

N: Christian Plum (Bürgerl.) - A: 7. August 1931 

Maglstratswahl am 24. März: 19331 

Beigeordneter: Franz Viktor von Baselli (»Nationaler Aufbau«) - A: nach dem 24. Mai 
1933 

Stadträte: Paul Cloos (»Nationaler Aufbau«) - A: 24. März 1933 
Johannes von der Heide (SPD) - A: 24. März 1933 
Heinrich Kobarg (»Nationaler Aufbau«) - A: 24. März 1933 
Karl Lüders (»Nationaler Aufbau«) - A: 24. März 1933 
Friedrich Thomas (»Nationaler Aufbau«) - A: 24. März 1933 

1 Dieser Magistrat wurde bereits wenige Tage nach der Kommunalwahl vom 12. März 1933 er­
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giums« und Berichterstattung im Pinneberger Tageblatt. 
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Erfaßt sind die Vorbemerkung, die Berichte über Heinrich Geick, Heinrich Boschen und Wilhelm 
Schmitt, die Beiträge zur Geschichte des VVN-Denkmals und über die Recherchen sowie die Ab-
bildungsunterschriften. · 
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Gewerbesteuerausschuß, Pinneberg 15, 33 
Gewerkschaftskartell, Pinneberg 10 
Großer Stadtrat, Zürich 63 
Großherzoglich Mecklenburgisches Grenadier-Re-

giment Nr. 89 58, 61 
Harzburger Front 22 
Hatlapa, Uetersen 25 
Hauptamt, Pinneberg 101 
Hilfspolizei 24, 40 
Hochbaukommission, Pinneberg 10 
Ilo-Motorenfabrik, Pinneberg 79, 96 
Infanterie-Regiment Graf Bose Nr. 31 30 
Jäger, Zürich 61 
Jungvolk 75 
Kantonsrat, Schweiz 63 
Kinderfreunde (auch: Reichsarbeitsgemeinschaft der 

Kinderfreunde) 71, 72 
Kinderrepublik Seekamp, Kiel-Friedrichsort 71 

139 140 

Königlich Preußisches Straßburger Feldartillerie-Re­
giment 84 8 

Komitee ehemaliger politischer Gefangener, Ham­
burg 94 
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Kölln-Reisiek/ Kreis Pinneberg 26 
Königsberg 93 
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Kreis Celle 71 
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„ Die katastrophalen Folgen der 
hitlerischen Politik sind der ge­
schichtliche Beweis dafür, daß 
schon immer die Anhänger des 
Friedens und die Vorkämpfer der 
Völkerverständigung die wirklichen 
Patrioten und wahren Deutschen 
gewesen sind, und nicht die im­
perialistischen Schreihälse und 
Rassenhetzer. " 

Dieser auch heute wieder besonders 
aktuelle Satz aus dem gemeinsamen 
Programm der SPD und der KPD Pin­
neberg vom September 1945 ist Leit­
motiv dieses Buches über Naziterror 
und Widerstand. Es ist die erste Arbeit 
über den antifaschistischen Wider­
stand in Schleswig-Holstein 1933-
1945. Am Beispiel der Stadt Elmshorn 

Das Buch erschien 1983 im Röderberg-Verlag. 

und der umliegenden kleineren Städte 
und Dörfer zeigen die Verfasser, daß 
es neben dem „ braun umschlunge­
nen" und „ braun durchdrungenen" 
auch das andere, das friedens- und 
freiheitsliebende, das demokratische, 
antifaschistische Schleswig-Holstein 
gegeben hat. 
Trotz der besonders schwierigen 
Quellenlage - die Nazis hatten hier im 
Mai 1945 wie in keinem anderen Teil 
des Deutschen Reiches Zeit, ihre bluti­
gen Spuren zu verwischen - wurde 
mit diesem Buch aufgrund zahlreicher 
Berichte von Zeitzeugen und kritischer 
Auswertung von Dokumenten, Zeitun­
gen und Gerichtsakten ein wichtiges, 
bisher kaum bekanntes Kapitel schles­
wig-holsteinischer Heimatgeschichte 
geschrieben. 
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